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Rußland und Bulgarien.
Seit dem Sturze Stambulows hat Bulgarien 

Wiederholt den Versuch gemacht, Anschluß an Rußland 
zu gewinnen, in der Hoffnung, Prinz Ferdinand von 
Kobura werde vom Zarenreiche anerkannt werden, 
wenn nur der Hauptstein des Anstoßes, der rücksichts­
lose Staatsmann beseitigt sei, den die moskowitische 
Presie als Gewaltmensch m, Tyrannen, Anarchisten seit 
Jahren verschrien hat. Ader Stambulow ist ein stiller 
Mann, und das Vertrauen in die Zukunft Bulgariens 
ist darun! nicht gewachsen, und Prinz Ferdinand, der 
bei den kurzen Dankesworten des Zaren auf das Be^ 
leidschreiben schon froher Hoffnung voll war, wird sich 
des Gefühls der Enttäuschung nicht erwehrt haben, als 
die Abgesandten des bulgarischen Volkes, die an der 
Leichenfeier für den „Zar-Befreier" theilnehmen wollten, 
eine absagende Antwort aus Petersburg erhielten, und 
zugleich in die Welt gemeldet wurde, daß Rußland in 
der Politik gegenüber Bulgarien nur den „alten Kurs" 
einhalten werde.

Obenein zieht jetzt ein einflußreiches russisches 
Blatt, der „Sswet", erbarmungslos gegen den Koburger 
zu Felde und verlangt zum Besten des europäischen 
Friedens die Entfernung des Prinzen Ferdinand aus 
Bulgarien, und zwar soll England zu dieser Maßregel 
die Hand bieten. Lord Rosebery erschöpft sich neuer­
dings in Liebeserklärungen an das Moskowiterthum. 
Er bat, wie der „Sswet" sagt, „in beredten Worten 
der Politik des verewigten Zaren Gerechtigkeit wider­
fahren lassen." Wie sollte Rußland da nicht erwarten, 
daß das Kabirct von St. James auch die Nutzan­
wendung aus diesem Lobe ziehe und diese gepriesene 
Politik Alexanders III. durch die That unterstütze? 
Die Regierung des Jnselretches hat augenblicklich kein 
dringenderes Verlangen, als mit den Staatsmännern 
vom N wski-Prospekt Arm in Arm zu marschiren. 
Nun denn, so tönt es von der Newa zurück: Hier ist 
Rhodes, komm und zeige deine Kunst, hier wird getanzt!

„Das Abenteuer dieses Prinzen in Bulgarien, das 
nur Rußland in einen europäischen Krieg verwickeln 
sollte, hat heute jeden Sinn verloren." Der Koburger 
müßte, den ursprünglichsten Anforderungen der Ge­
rechtigkeit und des Anstandes folgend, aus eigenem 
Antriebe von der Bühne abtreten. Es sei bedauerlich, 
daß er die Rolle eines Spielzeuges fortsetzen wolle 
und warte, bis die Personen, die ihn nach Bulgarien 
geschickt haben, ihm sagen: der Mohr hat seine 
Schuldigkeit gethan, der Mohr kann gehen. Die 
Koburgiade müsse ein trauriges Ende haben; die 
Macht sogar, die ihm zum Throne verholfen habe, 
sage sich von ihm los. Jetzt frage es sich nur: wird 
der Koburger das unglückliche Land freiwillig verlassen, 
»der wird er verjagt werden? So äußert sich der 
»Sswet", und die übrigen russischen Blätter über- 
Mcw»" leJne Auslassungen. Stostow wird der «große 
werden her ^eine Geschäfte" genannt. Die Bulgaren 
dadurch die „sich beschmutzen und ihre Zukunft 
Spiele theil»^"' ste an diesem erbärmlichen 
jenigen Es sei endlich Zeit, daß die-
Funken Liebe ju'c "je noch ein Gewissen und einen 
kommen und sich besitzen, zur Besinnung

So redet man heute ' 4 • • 
in Rußland von Bulga'ri^»^ Stambulows Entlassung, 
„kalten Wasserstrahlen" werden <bem Koburger. Die 
nüchterung bewirken. Wenn man ^fia einige Ec- 
des thatkräftigen Staatsmannes di/ Entfernung 
Versöhnung frei zu machen glaubte, so n " bie 
gründlich getäuscht; man hat bei den foennsman 
trauen erregt, aber, trotz aller goldenen 
des Zaren Grab, die Feinde nicht gewönnet? fe 
freilich England sich beeilen wird, die Erwartungen 
des Moskowiterthums zu erfüllen, kann bezweifelt 
werden trotz Lord Roseberys Rede und der Liebens­
würdigkeiten, in denen sich Rußland gegenüber die 
englischen Blätter gegenwärtig überbieten. Das aber 
ist sich-r daß den Mächten heute nicht mehr wie 
unter Stambulow das Schicksal des bulgarischen 
Staates mit dem Schicksal des Koburgers gleichbe­
deutend ist. Fürst Ferdinand kann daher allgemach 
erkennen, daß ihn sein neuer Kurs zu dem P.atze 
zwischen zwei Stühlen geführt hat.

Die Arbeitslosigkeit und ihre 
Abhilfe.

Die Arbeitslosigkeit ist an und für sich keine 
unserer Zeit eigenthümliche Erscheinung, sie ist viel-

Gletch-

Schrift von Dr. E.

mehr so alt wie die menschliche Arbeit überhaupt 
Zur Geschichte der Arbeit gehört die Geschichte der 
Arbeitslosigkeit, die eine ist von der anderen nicht zu 
trennen, weder begrifflich, noch thatsächlich.
wohl hat der moderne Großbetrieb gewisse 
Schwankungen in der Arbeiterbeschästigung hervor­
gerufen, wie sie früheren Zeiten unbekannt geblieben 
waren. So hat beispielsweise für Berlin die Zahl 
der beschäftigten Arbeiter im Jahre 1893 zwischen 
226,000 und 248,000, die der beschäftigten Arbeite­
rinnen zwischen 75,000 und 90,000 geschwankt. Der 
Höchststand fiel in die Monate November und 
Dezember, der Tiefstand in den Januar und Februar. 
Nun ist allerdings aus diesen mitgetheilten Z ffern 
nicht auch daraus zu schließen, daß in Berlin in den 
Monaten Januar und Februar des genannten Jahres 
auch wirklich über zwanzigtausend unbeschäftigte 
Arbeiter sich aufgehalten haben, denn es haben nach­
weislich viele Tausende in jener Zeit Berlin verlassen 
und größtentheils anderwärts wohl auch Beschäftigung 
gefunden. Man ersieht also schon aus der kritischen 
Betrachtung solcher Ziffern, wie schwer es ist, einen 
genauen Einblick in diese Verhältnisse zu erlangen. 
Aber gleichviel, ob wir mehr auf Vermuthungen oder 
auf gesichertere Angaben angewiesen sind, die Frage 
&Cc. unverschuldeten Arbeitslosigkeit und ihre Abhilfe 
fleht mitten in der öffentlichen Diskussion, sie gehört 
gewissermaßen zu unserer sozialpolitischen Signatur. 
Namentlich sind es die rasch anwachsenden Großstädte, 
welche zeitweilig von den Gefahren einer plötzlich 
hereurbrechenden Beschäftigungslosigkeit von Arbetter­
massen heimgesucht werden. Es ist daher begreiflich, 
daß man sich vorzugsweise hier in den Großstädten 
0 c tL^)en großindustriellen Gebieten überhaupt mit 
dieser Frage beschäftigt und auf Abhilfsmittel sinnt.

In erster Linie rich!en sich die Bemühungen der 
Sozialpolitiker und der Förderer des öffentlichen 
Wohles auf die zweckmäßige Einrichtung und auf die 
zusammenhängende Organisation eines Arbeitsnach­
weises.*)  Man kann von gewerbsmäßig betriebenen 
Arbeitsnachweisen dabei völlig absehen, so daß nur 
diejenigen in Betracht kommen, welche entweder von 
Fachvereinen oder von Arbeitgebern oder durch ge­
meinnützige Vereine, wie in verschiedenen deutschen 
Städten, ins Leben gerufen worden sind. In Berlin 
allein sind in 45 Nachweisestellen nach den in dem 
neuesten städtischen statistischen Jahrbuch vecöffert- 
lichten Angaben etwa 50,000 Stellen unter 115,000 
Bewerber besetzt worden. In dieser Form des Ar­
beitsnachweises durch die hilfsbereite Vereinsthätigkeit 
liegt für jeden unbefangenen Beurtheilec unserer Ver­
hältnisse ein ungemein entwickelungsfähiger Anfang. 
Solch ein Arbeitsnachweis sollte sogar von Seiten der 
Kretsverbände oder der größeren Städte durch regel­
mäßig zu gewährende Unterstützungen au., öffentlichen 
Mitteln unterstützt werden; aber in der Hauptsache 
sollte er der freien Vereinsthätigkeit überlassen bleiben.

Man muß nicht unnütz dem Staatssozialismus 
immer mehr Raum in unserem öffentlichen Leben ge­
währen, denn das kann doch keinem Zweifel unter­
worfen sein, daß durch diesen Staaissozialismus die 
Thatfreudigkeit der Einzelnen wesentlich beeinträchtigt, 
ja vielleicht ganz aufgehoben wird. Den Arbeitsnach­
weis vernünftig zu organisiren, einmal durch die Be­
schaffung eines brauchbaren statistischen Materials, 
sodann durch einen regelmäßigen Schriftverkehr der 
Arbeitsnachweis, Verbände, ist unseres Dafürhaltens so 
recht eine Aufgabe für die soziale Selbstverwaltung. 

~ Neuerdings hat man in einzelnen schweizerischen 
Städten einen immerhin bemerkenswerthen Versuch 
einer Versicherung gegen Arbeitslosigkeit gemacht; so 
ist in Bern eine fakultative, in St. Gallen eine obliga­
torische derartig: Versicherungskasse, beide jedoch unter 
Beihilfe der Gemeinden begründet worden. Ein auch 
nur annähernd abschließendes Urtheck läßt sich aus den 
bisherigen Erfahrungen aus dieser Versicherungsform 
nicht abnehmen, dazu ist die Wirkungszeit der genannten 
Anstalten eine noch viel zu kurze. Aber man wird 
wohl auch in Deutschland gut daran thun, dieser neuen 
Erscheinung auf dem Gebiete der Sozialpolitik seine 
volle und unbefangene Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Vor Allem wird es darauf ankommen, genauere 
statistische Unterlagen zu gewinnen, auf die gestützt 
man einen der Wirklichkeit entsprechenden Einblick in 
die betreffenden Zustände wird thun können. Nur 
dann, sobald man annähernd genau über den Umfang 
der Arbeitslosigkeit und ihre Ursachen im Einzelnen 
unterrichtet sein wird, vermag man auch ein Urtheil 
darüber abzugeben, ob man es mit der Arbeitslosigkeit 
in .. t eincv regelmäßig wiederkehrenden Erscheinung 

Alrthschaftsleben oder mit einem außer- 
Eine oberlh?l0oVlant>e *u tE)un l}slL 3e nachdem das 
schiedene ^^ 2lnb.ete der Fall ist. wird man ver- 
Es zeigt sich «rJ Abwehr walten lassen müssen, 
nirun/nickt« Am "uch hier, daß mit einer Schablo- 
Weae des ist, und daß nur auf demM Ä der Ur-

samen Abhilfe gegeben sein !ann. 00 Unet rolrf$ 
Eine zuverlässige Arbeitsstatistik, e'ne Vernunft- 

gemäße Organisation und Regelung des A.beitsnach- 
weises durften ungleich aussichtsvollere Abhilfsmittel 

gegen Arbeitslosigkeit sein als staatliche oder städtische
Versicherungsanstalten. (B. T.)

Politische Dagesschrm.
Elbing. 23. Nov.

Eine Centrumsstimme über die Umsturz- 
Vorlage. Die „Augsbucger Postztg.", das lettence 
Organ des bairtschen Centrums, bespricht die Möglich­
keit einer Reichstagsauflösung, da das Centrum nim­
mermehr einer Strafgesetzänderung zustimmen werde, 
die dem rein subjectiven Ermessen des Richters einen 
so ausgedehnten Spielraum gewähre und sich auf 
eine rein äußerliche Machterweiterung der politischen 
Polizei erstrecke, wie es von der Umsturzvorlage an­
genommen werde.

Polemik gegen Bebel. Abg. Grillenberger 
droht in seinem Organ, der „Fränk. Tagespost", er 
werde Bebel noch vor einem anderen Forum zur 
Rechenschaft ziehen. Abg. v. Vollmar setzt in der 
„Münchener Post" die Polemik gegen Bebel fort, 
welchen ein Geist unbändigen Eigensinns sowie eine 
höchst unsympathisch berührende Zweideutigkeit be­
herrsche. Auch Abg. Joest wandte sich in einer Ver­
sammlung in Mainz sehr scharf gegen Bebel, der nur 
schulmeistern wolle.

Ein Interview mit Herbert Bismarck. Die 
Londoner „Pall Mall Gazette" enthält nach einem 
Telegramm des „B. T." ein Interview mit dem 
Grafln Herbert Bismarck, aus welchem hervorgeht, 
daß die Beziehungen des Hauses Bismarck zu dem 
neuen Reichskanzler nicht die intimen sind, die allge­
mein angenommen werden. Wir sind, sagte Gras 
Bismarck, der Lösung durch Hohenlohes Ernennung 
nicht näher, wie früher. Selbstverständlich ist der 
neue Kanzler ein vollständiger Gentleman, hat aber 
Einflüsse über sich und um sich, welche ihn zu einer 
verschiedenen Meinung zwingen. Von einem erprobten 
Freunde des alten Kanzlers, der dem bairischen 
Königshaule verwandt ist, erfährt dieser Interviewer, 
daß v. Bötticher und Frhr. v. Marschall mit diesen 
Einflüssen gemeint sind, die gemeinsam das Haus 
Bismarck verfolgten. Ueber den neuen Statthalter 
äußerte Graf Herbert sarkastisch: Das Amt ist jeden­
falls in der Familie geblieben und, da es sich um 
einen Fall handelt, wo nach amerikanischem System 
die Beute getheilt worden, so ist meine Ansicht von 
geringer Bedeutung. Von dem nach seiner Ansicht 
nicht kriegerischen neuen Zaren, der sehr intelligent, 
ehrlich uid gewissenhaft sei, verspricht sich Graf 
Herbert Bismarck, da er, obwohl Romanow vom 
Scheitel bis zur Sohle, positiv unseren westlichen 
Gewohnheiten zuneigt, eine glückliche, wenn nicht be- 
neidenswerthe Zukunft Rußlands für Erleuchtung, 
sociale Reorganisation und intellectuellen Fortschritt.

Staatsminister v. Boetticher soll nach einer 
Meldung des „Rhein. Cour." nach der Entlassung 
des Grafen v. Caprivi ein Schreiben an den Kaiser 
gerichtet haben, worin er sagte, falls der Kaiser Ntr- 
trauen zu der jetzigen Regierung nicht mehr hwe, 
stelle auch er sein Portefeuille zur Verfügung. Der 
Kaiser antwortete in einem huldvollen Schreiben, daß 
er die Demission ablehne und übersandte an v. Boet­
ticher am folgenden Tage zu dessen silberner Hochzeit 
unter Glückwünschen eine große Standuhr als G sch'nk.

Gnadenerlasse in Rußland? Als Alexander III. 
noch hoffte, die Vermählung seines Sohnes und 
Thronfolgers in Livadia zu erleben, nahm er für das 
Vermählungsmanifest die Ankündigung zahlreicher 
Gnadenerweisungen in Aussicht, und zwar sollten die­
selben, um die Freude des Zaren über dieses Ereigniß 
ganz besonders kund zu thun, weit umfangreicher fern, 
als die Gnadenakte, die bei der Vermählung 
Alexanders III. als Thronfolger ftattgefunden hatten. 
Das Schicksal hat es anders gewollt. Nikolaus II. 
begeht seine Vermählung als Zar, und der junge Zar 
glaubt deshalb im Geiste seines Vaters zu handeln, 
wenn er die Fülle der Gnadenakte, die an diesem be­
deutsamen Tage der Bevölkerung zu Theil werden 
sollen, noch mehr steigert. Soweit wir in Erfahrung 
gebracht haben, dürften die Hauptpunkte des 
Gnadenmanifcstes folgende sein: Die Rückstände 
an den Darlehen, welche in den Mißernte­
jahren allen Kosakentruppen ertheilt sind, werden 
ganz gestrichen. Es bedeutet dies einen Schulderlaß 
von circa vier Millionen Rubel. Der bäuerlichen 
Bevölkerung derjenigen Gouvernements, welche in den 
Jahren 1890 und 1891 Mißernten zu„ verzeichnen 
hatten, würde ebenfalls ein Theil der Rückstände von 
diesen Nothstandsdarlchen erlassen, und zwar nach 
einer für diesen Fall vom Finonzminister.um auszu- 
arbeit-'nden besonderen Norm. Wie verlautet, dursten 
von diesen Rückständen drei Viertel niedergeschlagen 
werden. Für diejenigen Personen, welche in Gesäng- 
nifsen gehalten werden und ihre Strafe nach den Ur­
theilen der Gerichte abbußen,„ soll im Ganzen die 
Strafzeit um die Hälfte verkürzt werden. Einzelne 
Aenderungen resp. Ergänzungen des Gnadenmanifestes 
sind noch möglich, da dasselbe noch keine endgiltige 
Redaktion bekommen hat, sondern ant 10. (22.) noch 
endgiltig im Ministerkomitee durchberathen wird. — 
Die' Vermählung des Zaren ist nun endgiltig vom 
11. aus den 14. (26.) November verlegt.

Japan hat die amerikanisch- Vermittlung abgelehnt. 
Wie ein Drahtbericht aus Washington meldet, antwor­
tete die japanische Regierung auf die Anfrage des 

amerikanischen Gesandten in Tokio, ob die amerikanische 
Vermittelung Japan genehm sei, Japan würdige zwar 
das Gefühl der Freundschaft, von der Amerika beseelt 
sei, andererseits aber sei der Erfolg der japanischen 
Waffer ein derartiger, daß Japan meine, China müsse 
Japan direkt Vorschläge machen. Angesichts der Ab­
wesenheit der chinesischen und japanischen Vertreter 
von Tokio bezw. Pektin wird in Washington der 
Antwort die Bedeutung beigelegt, die Verhandlungen 
zur Wiederherstellung des Friedens sollten durch die 
Vermittelung der amerikanischen Gesandten in Tok o 
und Peking gepflogen werden, welche seit dem 
Beginn des Krieges mit der Wahrnehmung der 
Interessen der beiden Länder beauftragt waren. Selt­
samerweise soll auch, wie das „Bür. Dalziel" aus 
Washington meldet, die italienische Regierung gegen 
die Einmischung der Vereinigten Staaten protestirt 
haben. Inzwischen haben die Japaner abermals einen 
Sieg errungen, wenn sie auch Port Arthur noch nicht 
eingenommen haben. Aus Hiroshima wird vom 
20. Nov. gemeldet: Marschall Iamagata richtete 
folgende Depesche an das Hauptquartier: „General 
Osakas Brigade marschirte am 15. Nov. von Taku- 
schang nach Sinyen, wo angeblich eine (000 Mann 
starke chinesische Streitkraft un:er General Ma 
Lager bezogen habe. Bet Tagesanbruch des 
18. November begann Osaka den Angriff die 
Chinesen hatten sich jedoch auf Haitschang zurück­
gezogen. Wir erbeuteten fünf Kanonen und erlitten 
keine Verluste." Nach Drahtmeldungen aus Shanghai 
nahmen Die Japaner Montag ein etwa zwei Meilen 
westlich von Port Arthur gelegenes Fort ein. Der 
Angriff auf die Hauptstellung ist nahe bevorstehend. 
Den Chinesen mangele es an Lebensmilteln und 
Wasser. Eine Shanghaier Drahtmeldung der „Times" 
besagt, die Reform der chinesischen Armee stoße auf 
große Schwierigkeiten, weil keine zentrale Autorität 
vorhanden sei und die chinesische Verschleppungstaktik 
sich geltend mache.

Deutsches Reich.
* Berlin, 22. Nov. Der Bundesrath hat in 

seiner heute unter Vorsitz Bötticher's abgehaltenen 
Plenarsitzung Den Entwurf des Gesetzes gegen Die 
Umsturzbestrebungen an Den zuständigen Ausschuß 
überwiesen.

— Der hiesige Hof legt für den Erbgroßherzog 
von Sachsen-Weimar Trauer auf 14 Tage an.

— Wie die^„N. A. Z." mittheilt, ist nach dem 
augenblickstchen Stande der Etatsberathung im Bundes­
rath anzunehmen, daß das Plus an Matrikular- 
beiträgen gegenüber den Ueberweisungen an die 
Einzelstaaten etwa 34—35 Millionen betragen werde.

— Reichskanzer Fürst Hohenlohe ist gestern 
Abend hierher zurückgekehrt.

— Dem Reichsbankpräsidenten Dr. Koch ist vom 
Kaiser von Oesterreich das Großkreuz des Franz 
Joseph-Ordens verliehen worden.

— Wie die „B. N. N." erfahren, steht in der 
Verwaltung der Westafrikanischen Kolonie Kamerun 
ein Personenwechsel bevor, indem zunächst Herr 
v. Zimmerer von seiner Stellung als Gouverneur 
zurückiritt. Für denselben würde- wie früher schon 
einmal g-melDef, Herr v. Pattkammer aus Togo zum 
Gouverneur von Kamerun ernannt worden, während 
an Puttkammer's Stelle der Bezirksamtssekretär 
v. Oertzen treten wird.

Oesterreich Ungarn.
Budapest, 22. Nov. Die heute Mittag hier ver­

breiteten Gerüchte, die kirchenpolitischen Vorlagen 
hätten bereits die Genehmigung des Kaisers erhalten, 
sind vollständig unbegründet. — Wekerle begiebt sich 
in nächster Woche nach Wien. Die Reise hängt mit 
der andauernd kritischen innerpolitischen Situation zu­
sammen, deren Schlüsselpunkt in W'en liegt. — Das 
Armeeverordnungsblat! publizirt die Ernennung des 
Zaren Nicolaus zum Oderstinhaber des zweiten 
Alexander - Infanterie - Regiments; gleichzeitig nimmt 
das fünfte Ulanen-Regiment Den Namen des Zaren an. 

Italien.
San Nemo, 22. Nov. Der Kapitän Romani 

wurde^wegen Spionage zu 14 Monaten Gefängniß, 
1200 Fics. Geldbuße und in die Kosten des Prozesses 
verurtheilt. (Siehe Telegramme. D. R.)

. Frankreich.
Paris, 22. Nov. In der Kammer wurde heute 

Nachmittag die Debatte bezüglich der Expedition nach 
Madagascar eröffnet. Der Soziaiist Grousset brächte 
den Antrag ein, die Debatie bis nach Untersuchung 
der politischen Lage im Orient und in Asien zu ver­
tagen. Der Antrag wurde mit 420 gegen 59 Stimmen 
abgelehnt. Der Abgeordnete Aiype tadelte den 
Minister des Aeußeren, weil er mit den Howas 
Diplomatie getrieben. Frankreich habe die Pflicht ge­
habt, nicht mit den Howas zu diskutiren, sondern den­
selben zu imponiren. Die Heiterkeit des Hauses wird 
hervorgerufen, als der Redner erklärt, daß vor 1885 
die französische Diplomatie durch eine Flasche schlechten 
Champagners Die Königin von Madagascar zu Zuge­
ständnissen bewegen konnte. Der Debatte wohnen alle 

.Minister bei und auch von Den Abgeordneten fehlen 
nur wenige. Die Sitzung dauert bei Abgang dieser 
Depesche noch fort. — Anläßlich des Prozesses 
Dreyfus fordert der „Figaro" strengere Gesetze gegen 



es

sonstige zwingende Rücksichten nothwendig werdenden 
Aenderungen der ursprünglichen Entwürfe die Fahr- 
pläne in knapper Frist vor ihrem Inkrafttreten end- 
giltig festzustellkn."

Umtausch von Q-uittungskarten. Nach § 
104 des Invalidität-- und Altersversicberungsgesktzes 
verliert die Oulttungskarte ihre Giltigkeit. wc»., 
nicht bis zum Schlüsse des dritten Jahres, welches 
dem im Kopfe der Karte verzeichneten Jahre folgt, 
zum Umtausch eingereicht worden ist. Demgemäß 
sind die im Jahre 1891 ausgestellten Quittungskarten 
spätestens bis zum Schlusie des gegenwärtigen Jahres 
der zuständigen Umtauschstelle cinzureichen.

« Der Druckfehlerteufel hat sich in unserer 
gestrigen Nummer den Scherz erlaubt, das Oratorium 
„Ellas" dem alten Moses Mendelssohn zuzuschreiben. 
Wir ertheilen dem Kobold ein ernste Rüge und setzen 
den Altmeister Fel'x Mendelssohn-Bartholdy wieder 
feierlich in seine Rechte als Urheber des „Ellas" ern. 
An einer anderen Stelle hat der Setzkastenkobold 
ebenfalls einen kleinen Streich geliefert. In dem 
Artikel über Kinderbewahranstalten muß in Zeile 33 
eingefügt und richtrg gelesen werden: aber die Er­
haltung der Gebäude und Zäune, die Beschaffung 
des Brennmaterials erfordern auch bedeutende Aus­
gaben, und so groß ist das Kapital lange nicht, 
um mit den Zinsen desselben alle die ge­
nannten Ausgaben zu decken.

Der russische Finanzminister hat, nachdem die 

Aus Westpreutzen und den 
Nachbarprovinzen.

Marienburg, 21. Nov. Aus den Ueberschüssen 
der diesjährigen Pserde-Lotterie hat das Comitee für 
gemeinnützige Zwecke u. a. bewilligt: der Kinderheil­
anstalt des Dtakonissenhauses in Danzig 1000 Mark, 
der Stadt Marienburg als Beihilfe zum Bau von 
Baracken für die Unterbringung von Pferden 1500 
Mk., der Stadt Marienburg für Veranstaltungen aus 
Anlaß der letzten Anwesenheit der Majestäten 1000 
Mk., dem Verschönerungsverein Marienburg 960 Mk 
dem Frauenverein Marienburg 300 Mk., der Koch­
schule in Marienburg 300 Mk.. dem Waisenhaus in 
Neuteich 150 Mk., der Kleinkinderbewahranstalt in 
Marienburg 150 Mk. und zur Beschaffung von 
Heilserum 100 Mk.

Thorn, 21. Nov. Auf die vielen Petitionen, 
welche aus kaufmännischen und landwirthschastlichen 
Kreisen an die betheiligten Herren Minister gerichtet 
sind, um Beseitigung der Erschwernisse, welche jetzt 
der E'nsuhr ausländischer Kleie bereitet werden, ist 
ein Entscheid noch immer nicht ergangen. Besonders 
hat unser Ort unter den jetzigen Maßnahmen zu 
leiden, da alle hier beanstandete Kleie zur chemischen 
Untersuchung nach Danzig gesandt werden muß, was 
natürlich tnti Verlust an Zeit und Geld verbunden 
ist. Die Handelskammer hat seit längerer Zeit die 
Anstellung etnes vereidigten Chemikers in unserem 
Ort beantragt Dte zuständigen Behörden haben sich 
diesem Wunsche gegenüber entgegenkommend gezeigt, 
doch steht dte Anstellung noch immer aus. Eine 
hierzu ernannte Deputation wird die Wünsche der 
hiesigen Interessenten nunmehr zuständigen Orts 
persönlich vortragen.

B. Culm, 22. Nov. Da die allbekannte Höcherl- 
Brauerei in Culm, welche ihre Geschäftsverbindungen

sich die Rückschlüsse auf den Werth ihrer Arbeiten von 
selbst; es kann sich dabei im besten Falle nur um 
Stückwerk handeln, das höchstens als Beitrag, nicht 
ms abschließendes Urtheil Werth besitzt. Jeden - 
QU§ W über kein Land mehr geschrieben und 

Bösen wie im Guten — gelogen worden, als 
gerade über die Vereinigten Staaten; jeder, der 'mal 

gewesen, der in Newyork vielleicht aß 
unh r*^e,c °ber Kellner armselig sein Leben gefristet 

Zwischendeck wieder in die alte liebe 
eine @*HhXUbet ^rettet hat, giebt nach der Heimkehr 
einen ^I ^lung der Zustände, dte schließlich nur den 

m“ d°°> Ruhm d's 

uud.ru Utfaltn ü 8 bUkn ""d
meniasten an?»?* V§ "klaren, warum nur die 
* in Deutschland eine Vorstellung
bett entspricht Me aud) nur halbwegs der Wahr- 

hnfi3nncbmtt±l^bn?nnu5n ßeßen ben Verdacht wehren 

v Darstellung geben könnte'

hub- ch nicht nur dir,- wirwch d-E ich hub. u als Mliurb-It-r am.Eunlsch,'?

den Dingen gestanden und am öffentlichen Leben 
thätigen Antheil genommen. will versuck/n 
Ihnen ein Bild der Verhältnisse zu geben, das ^mit 

Rücksicht auf den Umfang des Materials vielleicht 
unvollkommen sein mag, das in seiner wenig ersreu- 
lichen Farbengebung vernichtend wirken muß, das 
aber jedenfalls in allen Einzelheiten sich mit der 
Wirklichkeit deckt.

Um den amerikanischen Arbeiter in seiner charak­
teristischen Eigenart verstehen zu können, ist es nöthig, 
das Wesen des amerikanischen Arbeitgebers und des 
Arbeitsmarktes überhaupt in kurzen Zügen zu schildern. 
Der amerikanische Arbeitgeber ist der vollkommenste 
Egoist, dessen Begriffe von den Freuden das Daseins 
sich nur in Ziffern ausdrücken lassen, dessen vornehmster

Er hat Kapital und Austräge. Er weiß, daß sein 
Kapital ohne Arbeitskräfte werthlos ist und darum 
beschafft er sich solche. Bei der Auswahl seiner 
Arbeitskräfte wägt er sorgfältig ab, welche ihm den 
größten Vortheil bringen, er schafft sich demnach die 
theuersten Maschinen mit schwerem Gelde an, engagirt 
ich das nöthige Menschenmaterial zu deren Bedienung. 
Aber nur die Maschinen rechnen zu seinem Besitz und 
die Menschen sind ihm werthloS; er trifft Fürsorge 
für dte Maschinen und selbst für seine Arbeitspferde, 
denn b-Id- kosten Geld - viel Geld; «*« « "■££ 
es höchst sonderbar sinden und als starre qu 
muthung zurückweisen, wenn Jemand verlangte daß er 
and) an Ute Arbeitet, an beten 61<6«W‘ im» ®e. 
lunbb.it denken sollte. Weshalb auch? Der Arbeiter 
st ihm als Mensch vollkommen gleichgiltig, er fragt 

beim Engagement nicht danach, ob ein Arbeiter aus 
Noth etwa besondere Berücksichtigung verdient, er 
nimmt mit größtem Gleichmuth einen aus dem Zucht­
haus gekommenen Verbrecher auf und fragt bei 
allem nur Eines: Was der Mann leisten kann. 
Er taxirt den Menschen wie die Maschine 
nach dem Vortheil, den sie ihm bringt, nur unendlich 
viel niedriger als diese, weil er Menschenkräste eben 
jederzeit in Fülle haben kann. Aus dieser Anschauung 
resultirt denn auch fein ganzes Verhalten zum Arbeiter, 
das nach deutschen Begriffen empörend ist und, wenn 
in Deutschland eingesührt, i der Bevölkerung der 
Sozialdemokratie in die Arme treiben würde.

Für das Leben und die Gesundheit ist entweder 
garnicht oder doch nur in äußerst mangelhafter Weise 
Sorge getragen. Die Arbettsräume sind nur mit 
Rücksicht' auf die Arbeitsleistung und darum durchweg 
leicht gebaut und feuergefährlich im höchsten Grade; 
die Räume sind dabei beschränkt, mit Maschinen und 
Arbeitern vollgepropst und die Sicherheitsmaßregeln, 
die den Arbeiter gegen das sinnverwirrende Getriebe 
der Maschinen schützen sollen, fehlen fast ganz. Die 
Treppen sind aus Holz und ohne Geländer, für Ven­
tilation ist höchst ungenügende Vorsorge getroffen und

die Spionage. Wie verlautet, hat Dreyfus an fünf 
Abgeordnete und vier Ctvilpersonen geheime Schrift­
stücke abgegeben. In Folge dessen werde der Prozeß 
nicht vor dem Kriegsgericht, sondern vor den Assisen 
verhandelt werden.

Rußland.
Petersburg, 22. Nov. Großfürst Georg reist 

nach dem Eintreffen seiner Mutter in Begleitung der­
selben nach Kairo. — Für Morgen sind Prinz Heinrich 
von Preußen und Großherzog von Heffen zum Diner 
in der deutschen Botschaft angesagt worden. Prinz 
August von Sachsen reiste heute über Moskau nach 
Deutschland ab, ebenso der Herzog von Württemberg. 
Die militärischen Deputationen von Baiern und 
Oesterreich sind gestern Abend zurückgeretst. — Der 
Zar hat in Rücksicht auf vorliegende dringende 
Regierungsaeschäfte seinen in Aussicht genommenen 
Aufenthalt in Zarskoje Sselo aufgegeben. — Da Kaiser 
Nicolaus den Weg zu seiner Braut, welche bei dem 
Großfürsten Sergius wohnt, stets zu Fuß zurücklegt, 
so baten die für seine Sicherheit verantwortlichen Per­
sonen den Zaren, diese Spaziergänge einzustellen. Er 
wies diese Vorstellungen energisch zurück und drückte 
den Wunsch aus, daß er überhaupt nicht von einer zu 
großen Zahl von Sicherheitsbeamten begleitet sein 
wolle. — Der deutsche Botschafter, General v. Werder, 
wurde vom Kaiser Nicolaus gestern in besonderer 
Privataudienz empfangen. — Der „Nowoje Wremja" 
zufolge werden die kaiserlichen Hoftheater in Peters­
burg ein halbes Jahr, die Privattheater bis zum 4 /16. 
Dezember wegen der Landestrauer geschlossen bleiben.

Aus aller Welt.
Ein Diamant aus der Zarenkrone ist nach 

der „Neuen Fr. Pr." während des Begräbnisses in 
Petersburg verloren gegangen. Während der Ueber» 
führung der Kaiserleiche vom Nikolai - Bahnhöfe nach 
der Peter-Pauls-Festung sei ein großer Brillant aus 
der hinter dem Sarge einhergetragenen Krone ver­
schwunden. Hierüber ist bereits ein Protokoll ausge­
nommen worden. Einige Juweliere sind der Ansicht, 
daß der Brillant während des Tragens vielleicht aus 
Unvorsichtigkeit eingedrückt wurde und sich nun zwischen 
dem Sammtfutter und dem Metallgestelle befindet. 
Nach der Beerdigung wird die Krone daraufhin genau 
geprüft werden.

Fackeln des Nero im XIX. Jahrhundert. 
Ueber die brutale That eines Vaters wird der „Köln. 
Zig." aus Mayen berichtet: Der Anstreicher Schaaf 
band Sonntag Abend seine beiden Kinder zusammen, 
übergoß sie mit Petroleum und zündete sie an; die 
beiden verbrannten vollständig. Schaaf wurde ver­
haftet. Er ist vermuthlich geistesgestört. 

Prsfessor Besch der bisherige Schriftführer, Herr 
Professor Peters, und als Schriftführer an Stelle d s 
letzteren Herr Oberlehrer Dr. Wagner; mit b- 
Revision der Jahresrechnung für 1894 wurden d e 
bisherigen Revisoren, die Herren Professor Dr. 3’PPe 
und Oberlehrer Rohje, beauftragt.

Stadttheater. Den an dte Direktion gestellten 
Anforderungen entsprechend findet morgen Sonnabenb 
eine zweite volksthümliche Opernvorst.llung zu er­
mäßigten Preisen statt, in welcher nunn ehr zum 
unwiderruflich letzten Male Flotow'sOper „Martda" 
zur Aufführung gelangt. Die Vorstellung trägt 
gleichzeitig den Charakter einer Schülervorstellung 
und sind den Schülern hiesiger Lehranstalten noch 
ganz besonders ermäßigte Preise auf allen Plätzen 
gewährt. Diese Veranstaltungen, w lche im Jnter sse 
der weniger bemittelten Kreise, welche auch gern ein­
mal den Genuß einer Opernvorstellung haben wollen, 
nur anzuerkennen ist, wird hoffentlich allgemeinen 
Zuspruch und den Beifall des Publikums finden. 
Die erwartete nächste Aufführung von .Sohn der 
Wildniß" findet am Sonntag den 25. November 
statt und zwar als Abonnementsvorstellung.

Marieuburg-Mlawkaer Eisenbahn. Zu dem 
Winterfahrplane der Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn 
treten folgende Aenderungen ein: Der gemischie Zug 
Nr. 8 (Fahrtrichtung Soldan bis Dt. Eylan) fährt 
mit dem 5. Dezember von Soldan anstatt um 5.35 
Uhr Abends schon um 5.23 Uhr Abends, unb von 
Koschlau anstatt 6.12 Uhr bereits um 6 08 Uhr Abends 
ab. Die Ueberführung des gemischten Zuges Nr. 3 
(Abfahrt von Marienburg 5.34 Uhr Nachm., Änknnst 
Jllowo 12 Uhr Nachts) nach Mlawa findet in Folge 
des nur geringen Personenverkehrs dorthin nicht mehr 
statt.

Neue Lotterie. Dem Domkapitel zu Trier ist 
durch allerhöchste Cabtnetsordre zum Besten der 
Wiederherstellung des dortigen Domes die Ge­
nehmigung ertheilt worden, eine Geldlotterie zu ver- 
anflohen und die Loose hierzu im ganzen Bereiche der 
Monarchie zu vertreiben. Die Verloosung gesch eht 
nach dem Plane in zwei Klassen; der Preis des 
Volllooses beträgt 32 Mk. In der ersten Klasse sind 
110,000 Loose mit 4000 Gewinnen im Gesammt- 
werthe von 387,000 Mk. vorgesehen, in der zweiten 
Klasse 106,000 Loose mit 13,265 Gewinnen im Ge- 
sammtwerthe von 1,680,000 Mk. In der ersten 
Klasse beträgt der Hauptgewinn 40,000 Mark, in der 
zweiten Klasse 300,000 Mark.

Ein frühere- Erscheinen des Rerchskurs« 
buches ist mehrfach angeregt und der Wunsch laut 
geworden, daß das Kursbuch beim Wechsel der Fahr- 
planperiode frühzeitiger fertiggestellt werde, damit das 
Publikum in der Lage wäre, sich über die eintretenden 
Aenderungen zum Voraus zu unterrichten. Demgegen­
über wird in einem oifiziösen Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg." darauf hingewiesen, daß „eine wesentlich 
frühere Ausgabe nur unter der Voraussetzung einer 
erheblich früheren Lieferung der endgiltigen Fahrpläne 
sich ermöglichen lass n würde. Letztere ist aber nicht 
erreichbar; denn die betreffenden Eisenbahn- rc. Be­
hörden selbst haben alle Mühe, gegenüber den bis 

Grundsatz ihm gebietet, den Kampf um's Dasein mit der Arbeiter muß stundenlang in der mit Gasen unb 
der Faust zu führen und keine Rücksichten als die- Düften aller Art angefüllten Luft athmen. Die wenigen 
lenigen zu kennen, die ihm Vortheil bringen. Nach 1 Vorschriften deS Hastpflichtgesetzes, welche die Legts- 
diesem Grundsatz regelt sich sein ganzes Verhalten, lative erlassen, werden vielfach ignorirt oder, wenn

selbst weit über die Grenze des deutschen Reiches 
ausgedehnt hat, der Stadt Culm jetzt über 24 000 M. 
jährlich Brausteuer zahlen soll, so beabsichtigt dieselbe, 
wie verlautet, um dieser Zahlung zu entgehen, eine 
großartige Brauerei neuesten Stils unmittelbar am 
Bahnhof Stolno zu erbauen. Behufs dieses Zweckes 
haben bereits zwischen dem jetzigen Inhaber derselben 
(Herrn Geiger) und einem unmittelbar an Stolno 
wohnenden Grund- und Gasthofsbesitzer Unterhand­
lungen stattgesunden, auch hat Herr Geiger Grund­
wasser aus der Genoffenschaftsmolkerei Stolno zur 
chemischen Untersuchung, ob selbiges zu Bramreizwccken 
geeignet, entnommen. Die in Culm vorhandenen 
großen Lagerkeller sollen ihrem Zwecke weiter dienen. 
Ferner beabsichttgt Herr Ritterguts- und Brauerei- 
b Ntz'r Ruperts - Grubno, welcher in Culm die 
fbr uerei, in Grubno aber die Lagerkeller bat, die 
Brauerei in Culm eingehen zu lassen und auf seinem 
Gu-e in Grubno ein Brauhaus zu bauen.
» ^Neustem, 20. Nov. Ein etwas hitziger Herr 
ist der Privatier Leonhard Gurski in Allenstetn, der 
nach zehnmaliger Vorbestrafung wegen Beleidigung sich 
am 26. ^uli d. Js. zum elften Male wegen Ehren- 
krankung vor dem Landgerichte Allenstein zu verant- 
warten hatte. Er wurde diesmal wegen Beleidigung 

^a?en zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 
Beide Male bot den Anlaß zur Beleidigung ein Prozeß. 
Das erste Mal hatte er einen Amtsrichter ohne Erfolg 
wegen Befangenheit abgelehnt und ihn bann in einer 
Ungabe „boshaft- genannt und von seinen „dunkeln 
Thaten gesprochen. Bei einer anderen Gelegenheit 
sagte er bem Ersten Staatsanwalt schriftlich einige 
Liebenswürdigkeiten. Er, nämlich Herr Gurski, sollte 
eines Tages im Mai eine Gefängnißstrase antreten 
U"rÄ ba£“ bte "bliche Einladung. Flugs setzte 
er W« unb fdjrfeb an den Ersten Staatsanwalt: 
„Ich ersuche Sie, sich nicht bei mir sehen zu lassen, 

b ich einen Schlaganfall bekommen." Der 
?utbc Hm schon deshalb nicht zu- 

geb lligt, weil in beiden Fällen die Absicht der Be- 
leidigung sich aus der Form ergäbe. Die Revision 
Xfen. 0 “ toUtbc Estern vom Reichsgericht ver- 

Mirhlhauserr, 22. Nov. In der Nacht von 
NEag zu Bußtag ist in dem Marktflecken Döbern 
firnS m C? Sm??enseuer vorgekommen, und zwar 
brannte die dem Abbaubesitzer Teinert gehörige Scheune 

^entar und Getreide vollständig nieder. Der- 
selbe ritt zufällig an dem Unglücksabende seiner Scheune 

uhnb Merkte dicht vor derselben einen Menschen, 
J S-JS? ^baus nahm. Jedoch gelang es ihm, 
be" 8iuchiling einzuholen, welcher sich als der er* 
mnrflrT eines im Dorfe wohnhaften Schuh- 
R^mL-EvuPPte. Genannter ist nunmehr, als des 
CFa ist Ä"erbachtig, gefänglich eingezogen worden. 
Es t,t dieser Brand bereits der vierte in Döbern tm 
TiHrVs™« Weniger Wochen. Am Spritzenhaus des 

zudem Folgendes ungeschrieben: 
„Ganz Döbern muß runter brennen." Es liegt also 
h^^ermuthung sehr nahe, daß sämmtliche Brände 
milr?., verursacht wurden. — Vor einigen Tagen 
ß- e ein Knecht aus dem benachbarten Kirchdorfe 
G-k» bem hiesigen Amtsgericht zu 6 Monaten 
Nngniß verurtheilt, weil er anläßlich des letzten 
Sebanfestes einem Vorstandsmitgliede des Kriegerver- 
! £ » Welcher ihn wegen ungebührlichen Betragens 
zur Rede stellte, mit einem Knüttel eine schwere Ver­
letzung am Kopfe beibrachte. Der Gemißhandelte ist 
vor wenigen Tagen plötzlich am Herzschlag verschieden. 
Nach Aussage des Arztes soll die damalige Verletzung 
mit zum plötzlich etngetretenen Todesfälle beigetragen 
haben.

Bromberg, 22. Nov. Eine blutige Schlägerei 
fand gestern Abend auf dem Elisabethmarkt zwischen 
Soldaten des 129. Jnsanterie- und des 34. tzüsilier- 
Regiments statt. Aus geringfügigem Anlaß kam es 
zwischen einem 34er und einem 129ir in einem 
öffentlichen Lokal zum Streit, an dem sich bald auch 
mehrere Kameraden der Streitenden beteiligten. 
Nachdem es dem Wirth gelungen war, die Ruhe 
wiederherzustellen und die Ruhestörer aus bem Lokal 
äu weifen, sammelten sich auf dem Elisaberhmarkt noch 
mehr Soldaten an unb bald entwickelte sich auf dem 
Platze eine arge Schlägerei, bet welcher vielfach &on 
der blanken Waffe Gebrauch gemacht wurde. Einem 
Olfiziersburfchen, welcher zufällig vorbeckam, wurde 
b^r Oberarm durchstochen und der Daumen einer 
Hand Überbrochen. Auch ein Einjähriger vom 34. 

»Regiment, welchen sein Weg vorüberführte, wurde 
ohne alle Veranlassung angesallen unb schwer verletzt. 
Einem 129er soll ein Ohr vollständig abgeschlagen 
worden sein. Durch eine aus der Kaserne des 129. 
Regiments herbeigeholte Patrouille von 1 Unteroffizier

D Wer die Freiheit aufrichtig Hebt, kann es nicht Ä 
6.1 mit Gleichgültigkeit ansehen, baß unter ihrem b 
A lockenden Namen eine Geistessklaverei einreißen " 

soll, wenngleich mit einer glänzenden Außenseite, H 
4) nach dem innern Werthe beurtheilt, um nichts 
ta besser ist, als die Barbarei der finstersten Jahr- V 
ä Hunderte. Gentz. N
ivvvvwwewvwvvi

Arbeiter und Arbeiterorganisation 
in den Bereinigten Staaten.

Vortrag, gehalten im Liberalen Verein 
zu Elbing, 

am 14. November 1894.
Ich habe es unternommen, über ein Thema zu 

sprechen, das Ihnen Allen wohl nicht fremd ist. Es 
kommen immer wieder Nachrichten von großen Streiks 
zu uns herüber und namentlich die letzte Zeit ist reich 
an solchen gewesen. Die Coxei'sche Arbeiterarmee, 
unb zuletzt der große Eisenbahnstreik haben die Auf­
merksamkeit bet ganzen Welt auf die Arbeiterverhält­
nisse in den Vereinigten Staaten gelenkt und sie 
werfen in ihrem fast revolutionären Verlauf grelle 
Streiflichter auf die gesellschaftlichen Einrichtungen 
dort drüben. Aus solchen gewaltsamen Vorgängen 
nehmen die europäischen Zeitungen dann wohl Veran­
lassung, d-e Arbeiterverhältnisse in kurzen Leitartikeln 
zu erörtern und ihren Lesern ein Bild der Ursache 
zu bieten, die zum Streike geführt. Aus solchen 
gelegentlichen Artikeln wird wohl auch der Eine 
unb Andere aus Ihrer Mitte sich ein wenig über die 
Arbeiterverhältnisse in den Vereinigten Staaten unter­
richtet haben. Indessen ist es mit solchem Unterrichten 
eine eigene Sache. Wie Sie bei einem Rundblick in 
weite Fernen immer nur die hervorragenden Punkte 
sehen können, während alle charakteristischen Einzel­
heiten dem Blick entgehen müssen, so geht es auch mit 
einer Beurtheilung der amerikanischen Arbeiterverhält­
nisse vorn grünen Tisch der Redaktion aus. Unter 
1000 meiner Collegen, die über Amerika schreiben, 
haben kaum 20 es wirklich gesehen, kaum 5 längere 
§eit drüben gelebt und aus dieser Thatsache ergeben

und 3 Mann wurden 4 Soldaten verhaftet. Die 
Schlosser-, Karl- und Elisabethstraße waren durch 
Polizeibeamte abgefperrt worden.

Lyck, 20. Nov. Vor einiger Zeit war ein Mann 
auf ebener Chaussee von einem Radfahrer, dem 
Drairagegehilsen Hans Gliemann von hier, mit dem 
Rade angefahren worden und wenig? Stunden daraus 
infolge der schweren Verletzungen gestorben. G. hatte 
sich nun heute vor der hiesigen Strafkammer wegen 
fahrlässiger Tödtung zu verantworten und wurde zu 
wei Monaten Gefängniß verurtheilt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 23. November.

* Muthmatzliche Witterung für Sonnabend, 
24. November: Wolkig, wärmer, trübe, Nebel, feucht, 
windig.

Das Erlöschen der Cholera. Am 29. Nov. 
werden sämmtliche 15 Cholerastationen in Westpreußen 
aufgehoben, nur die in Tolkemit bleibt noch 14 Tage 
bestehen. Am 1. Dezember findet in Danzig eine 
Schlußkonferenz unter dem Vorsitze des Oberpräsidenten 
v. Goßler statt. Es werden dann folgende Vorträge 
gehalten werden: „Organisation des Ueberwachungs- 
dienstes" (Ref. Reg.-Rath Delbrück), „Die Cholera in 
Westpreußen, speziell im Weichselgebiet" (Ref. Herr 
Stabsarzt Dr. Friedheim), „Die Thätigkeit der 
bakteriologischen Station unb die Ergebnisse der 
bakteriologischen Unterfud)u;ige: des J chres 1894 
(Ref. Herr Dr. Licksett), „Die Cholera in Polen" 
(Ref. Herr Regierungs- und Medizinal - Rath Dr. 
Barnick), und „Die Cholera in Tolkemit" (Ref. Herr 
Stabsarzt Dr. Kimmle). , .

Rektorexamen Das vor Kurzem in Königsberg 
abgehaltene Rektorexamen haben bestanden die Lehrer: 
Bauck, Brettschuetder, Claassen, Grabowski,, Gutleben, 
Hein, Klein, Kunckel, Migge, Preibisch, Schinnagel, 
Schröder, Trossen und Thurau, sämmtlich aus Königs­
berg. Die Mittelschullehrer-Prüfung haben bestanden 
die Herren: Böttcher-Ortelsburg, Chrosciel-Hohenstein, 
Kirsch-Gerbauen, Kolde und Petter-Bartenstein, Lack- 
ner-Gr. Stürlack, Retchert-Stabigotten, Schlonski- 
Königsberg, Seidler-Aganuschken, Slörmer- Neuteich 
Wpr., Stöbbe-Angerburg, Ußmant-Martenburg und 
Wuttge-Stargard in Pommern.

Die Direktion der Ostprentzischen Südbah« 
hat die ihr durch kgl. Privilegium ertheilte Ermächtigung 
zur Konvertirung von 4i Prozent. Priorttäts-Obliga- 
Honen in solche von 4 Prozent an die Bedingung 
eines halbjährigen Zinsverlustes geknüpft. Diese Be­
dingung wird von den Ministern der Finanzen und 
der öffentlichen Arbeiten für unzulässig erachtet. Die 
Direktion ist dementsprechend verständigt worden.

* Der Naturheilverein hatte gestern Abend in 
dem großen Saale des Gewerbehauses wieder einen 
Vortragsabend veranstal.et, welcher wieder seine alte 
Zugkraft bewährt hatte. Der geräumige Saal war 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Herr Dr. med. 
Kleucke aus Dresden hielt einen Vortrag über das, yoroen itiun muujh uu( Thema: „Die hygienische und soziale Bedeutung der! zum letzten Augenbllck herantretenden dring! chen An- 
Naturheilvereine.' Redner betonte zunächst, wie diel trägen und den ^ie^mch^^owi^dmch ^Betriebs-und 

Krankheitserscheinungen im menschlichen Körper in 
falscher Lebensführung, ungeeigneter Wohnung und 
unzweckmäßiger Kleidung ihren Grund haben. Die 
Hauptaufgabe des Naturheilvereins besteht darin, die 
Widerstandskraft des Körpers zu erhöhen, das Publikum 
von der thörichten Angst vor den Kranktzeiten zu be­
freien rc. Es werden die Vorurtheile widerlegt, welche 
noch immer gegen die Naturhetlvereine bestehen rc. 
Leider war es dem Vortragenden wegen starker 
Heiserkeit recht schwer, sich dem Publikum zu verstän- 
btgen.

Die Waisenkaffe der Lehrer an den höhere« 
Schulen Ost- und Westpreutzens hielt ihre dies­
jährige Generalversammlung am vorigen Sonntag im 
städtischen Realgymnasium zu Königsberg unter der 
Leitung ihres Vorsitzenden, des Herrn Direktors 
Wirtrien, ab. Nach dem Jahresberichte zählte die 
Kasse im J«hre 1893 111 ordentliche Mitglieder mit 
238 versicherten Kmdern und 84 außerordentliche 
Mitglieder; die statutenmäßige Rente erhielten 28 
Kinder von 13 verstorbenen Mitgliedern. Das Ver­
mögen am Ende des Jahres betrug 28 700 Mk.; bis 
dahin hatten in den 20 Jahren des Bestehens der 
Kaffe 39 Kinder von 17 verstorbenen Mitgliedern 
zusammen 23 800 Mk. erhalten. I» den neuen Vor­
stand wurden der Vorsitzende und die beiden Beisitzer. 
H-rr Direktor Dr. Eichhorst in Wehlau und Herr 
Professor Lackner in Lyck, wiedergewählt, dagegen als 
Schatzmeister an Stelle des ausscheidenden Herrn

daS nicht angebt, in schlauer Weise umgangen und es 
wird noch ernste Kämpfe seitens der immer mehr an 
Emfluß gewinnenden Arbeiterverbindungen bedürfen, 
um ein gutes Haftpflichtgesetz zu erlangen unb dessen 
Ausführung zu sicher». Bei der gegenwärtigen 
Ordnung oder bester Unordnung der Dtnge ist _r« 
kein Wunder, wenn Todesfälle und Unglücks alle, 
Verstümmelungen aller Art im täglichen Betriebe an 
bet Tagesordnung sind und wenn die Arbeitgeber 
mit veneidenswerthem Gleichmuth solche als unver- 
mridlich hinnehmen und aus den Un-ällen nicht die 
Verpflichtung herleiten, solchen vorzudengen.

Ein Monstrum ist die amerikanische Fabrikordnung, 
die dem Arbeitgeber alle Rechte dem Arbeiter gegen­
über gewährt, diesen letzteren aber für die Arbeitszeit 
beinahe rechtlos macht und die mit drakonischer Strenge 
durchqeführt wird. Der Arbeitgeber kann aus nichtigen 
Vorwänden Lohnabzüge machen, er läßt den Arbeitet, 
der nicht mit dem Glockenschlage das Werkzeug zur 
Hand nimmt, bis zur nächsten Arbeitspause atwsetzen, 
oder aber er kann ihn l-deräett und ohne Angabe 
eines Grundes entlassen; bei der Arbeit darf keine 
Unterhaltung gepflogen werden. Fragen und Ant­
worten beziehen sich stets nur auf d e Arbei selbst 
und unter gar keinen Umständen darf in den Arbki.s- 
räumen — einerlei ob sie feuergefährlich sind oder 
nicht — geraucht werden. Aus allen diesen und einer 
Menge anderen, noch viel nichtigeren Ursachen toitg 
das Recht zu Lohnstrafen hergeleitet. Es ließe sich 
dagegen aber immerhin noch nicht viel einwenden, 
denn ohne peinliche Ordnung ist ein großer «str eb 
auf welchem starke Unterhaltungskosten lasten nicht 
mit Nutze« zu handhaben; indessen bietet diese strenge 
Fabrikordnung meist Veranlassung, am Arbeiter noch 
besonders durch die Lohnabzüge zu verdienen und bie 
amerikanischen „Formen“, die Werksühtet, unterstützen 
die Arbeitgeber dabei um so lieber, als auch sie ihren 
Vortheil von den Strafen haben. Diese Praxis wird 
namentlich den Emigranten gegenüber gehandhabt, den 
„Greenhorns“, die arm und mittellos nach Amerika 
kommen und dort um jeden Preis Arbeit nehmen und 
ein Unterkommen suchen müssen.

(Fortsetzung folgt.) 

uud.ru
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ortatius und Grorhe,
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St. Annen-Kirche.
91 Uhr: Beichte.
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Stuttgart, 12. Nov. (Allgemeiner Deulscder 
Bersichelungs-Berein.) Im Monat Oktober 1894 
wurden 409 Schadensälle der Unfallversicherung regu- 
lirt. Von diesen hatten 3 den sofortigen Tod und 9 
eine gänzliche oder theilweise Invalidität der Verletzten 
zur Folge. Von den Mitgliedern der Sierdekasse 
starken in diesem M»nat 28 Neu abgeschlossen 
wurden im Monat Oktober 4074 Versicherungen. 
Alle vor dem 1. August 1894 der Unsall-Versicherung 
angemeldeten Schadensälle (iickl. der Todes- und Jn- 
Validitäts-Fäll-) sind bis aus die von 82 noch nicht 
genesenen Personen er'.ed'gi. 

Gemeinnütziges.
§ Gesundheit^ Caffee Die vielen widersprechen^ 

den Erfahrungen, die ich mit dem bisher angewandten 
Malz'Caffee insbesondere bei Magen-, Unterleibs-, 
Nervenkranken u. s. w. machte, forderten mich im In­
teresse der Gesundheitspflege auf, nach einem den auf­
regenden Bohnen-Caffee ersetzenden Präparate zu 
suchen, welches die Uebelstände des Maiz-Caffles be­
seitigte und sich als wahres hygienisches Genußmittel 
erweise; denn Genußmiltel können nun einmal nicht 
entbehrt werden und es ist meine vollste Ueberzeugung, 
daß, wenn wir bei unsern jetzigen den Geist und 
Körper übermäßig anstrengenden socialen Verhältnissen, 
alle Genußmittel wie Caffee über Bord werfen würden, 
ein allgemeiner Bankerott des Organismus die Folge 
wäre. Die Genußmittel suchen den beinahe schon er­
loschenen Lebensfunken wieder aufs Neue an und zwar 
auf ganz natürliche Weise, wenn das Anregungsmitlei 
keine giftigen Bestandtheile wie der Bohnen-Caffee 
enthält. Ein solch' herrliches, durchaus unschädliches, 
Körper und Geist stählendes, alle Körperfasern zum 
Lebenskämpfe erfrischendes Belebungsmittel ist unser 
Gesundheits-Caffee, dem ich schon so manches schöne 
diätetische Heilresultat verdanke. Mit den ver­
schiedensten Caffeesorten habe ich bei allen möglichen 
Kranken Experimente gemacht, doch allein befriedigend 
hinsichtlich des aromatischen Wohlgeschmackes 
und der leichten Verdaulichkeit habe ich nur 
den Krause'schen Gesundheits-Caffee befunden. 
Patienten, mit Magengeschwür und Magenkrebs 
behaftet, denen der Malz-Caffee wie Blei im 
Magen lag und denen derselbe saures Ausstößen und 
Blähung verursachte, waren glücklich, in dem Gesund 
beits-Caffee ein Getränk gesunden zu haben, das alle 

mit Wilhelmine Schönwald. — Tischler 
Adolf Lingk mit Maria Grunwald.

Sterbefälle: Zimmergesellen-Ww. 
Anna Spiegelberg, geb. Haußmann, 67 
I. — Bahnarbeiter Hermann Hinz T. 
11 M. — Arb. Otto Dombrowski S. 
todtgeb.

trägen die Kasse, an welche die Zahlung 
erfolgt, bei Lebensversicherungsprämien 
die Nummer der Police und die Ver­
sicherungsgesellschaft anzugeben.

Eine Verpflichtung zur Auskuufts- 
ertheilung liegt Niemanden ob; diese 
empfiehlt sich aber in sofern im eigenen 
Interesse der Steuerpflichtigen, als 
dadurch einer irrthumlicheu Veranlagung 
und den hieraus erwachsenden Weiter­
ungen vorqebeugt wird.

Elbing, den 22. November 1894.

Der Magistrat.

Liter loco 
contingentirt 30,25

Loco ohne Faß mit 50

russischen Behörden in mehreren Eknzelsällen fest­
gestellt haben wollen, daß russischer Hopfen, den man 
ins Ausland befördert hatte, von dort als fremde 
Waare zu bedeutend höherem Preise wieder nach 
Rußland eingeführt worden sei, verfügt, daß von 
einem noch näher zu bestimmenden Zeitpunkt an für 
den vom Auslande eingehenden Hopfen Ursprungs­
zeugnisse beigebracht werden müssen. Außerdem sollen 
die Hopfenballen derartig plombirt werden, daß ein 
Herausnehmen des Hopfens ohne Beschädigung der 
Plomben unmöglich ist. Man glaubt, durch diese 
Bestimmungen den gesetzwidrigen Spekulationen in 
Hopfen, die namentlich an der West- und Südwest­
grenze blühen sollen, einen Riegel vorschieben zu 
können.

§ Eine ungewöhnliche Länge hatte gestern so­
wie heute der Personenzug, welcher Nachts um 12 
Uhr 11 Min. von Berlin hier eintrtfft. Es wurden 
mit diesen durch zwei Maschinen beförderten Zügen 
mehrere Schlaf- und Salonwagen nach Eydtkuhnen 
gebracht, welche zur Aufnahme der Fürstlichkeiten sowie 
der Deputationen dienen, welche von den Trauerfeier­
lichkeiten von Petersburg zuruckkehren. Die hohen 
Reisenden und zwar Prinz Ludwig von Bayern, 
Herzog von Württemberg, die Prinzen von Neapel 
und von Siam nebst Gesolge sowie der Herzog von 
Koburg, die französischen Abgesandten und Deputa­
tionen, welchc heute Nacht Petersburg verlassen haben, 
werden von Wirballen bis Berlin mittelst Sonder- 
zug befördert. Der Zug, welcher gegen 6 Uhr Nach­
mittags von Wirballen abfährt, wird heute Nacht 
unseren Bahnhof passiren und um 7 Uhr früh in 
Berlin eintreffen.

Eine grundsätzliche Entscheidung über die 
Beurtheilung der Haftbarkeit der Betriebsunternehmer 
ist l euerdtngs durch das zuständige Schiedsgericht in 
einer Unfallsache ergangen. Nach § 96 des Unfall- 
versicherungsgesetzcs vom 6. Juli 1884 in Ueberein­
stimmung mit § 117 des Gesetzes vom 5. Mai 1886 
haften diejenigen Betrtebsunternehmer, gegen welche 
durch ftrafgerichtltches Urtheil festgestellt worden ist, 
daß sie einen Unfall vorsätzlich oder fahrlässig unter 
Außerachtlassung der Aufmerksamkeit, zu welcher sie 
kraft ihres Amtes, Berufes oder Gewerbes besonders 
verpflichtet sind, herbeigeführt haben, für alle Auf­
wendungen, welche der Unfall den Berussgenossen- 
schaften bezw. Krankenversicherungsanstalten verursacht 
hat. Das Reichsgericht hat diese Bestimmung bereits 
in einer früheren Entscheidung seines VI. Civilsenats 
dahin deklarirt, daß das gegen den Betriebsunter­
nehmer ergangene Strasurtheil die einzige Voraus­
setzung ist für seine Verbindlichkeit zum Ersatz der 
»och Maßgabe des Gesetzes festgestellten und von der 
Berufsgenossenschaft zu zahlenden Entschädigung, zumal 
auch die Motive zu § 96 des Gesetzes vom 6. Juli 
1884 sich ausdrücklich dahin aussprechen, daß die Ent­
scheidung über die Regr'ßirage durch die Feststellungen 
des Strafgerichts unmittelbar getroffen wird, vorbehaltlich 
eines nachfolgenden Cwilprozesses über die Höhe des 
Schadenersatzes. Das Schiedsgericht hält daher die in der 
vorgelegenenStreiijacke vorgebrachteAnnahme, daß derBe« 
triebsunternehmer trotz strafgcrichtlicher Veructheilung 
nicht hafte, wenn der Civilrichter die selbständige Prüfung 
der EntschädigungSpflicht nach den Grundsätzen des 
Civilrechts vornimmt, für ausgeschlossen, denn der 
Civilrichter hat in Gemäßheit des § 117 des Gesetzes 
vom 5. Mai 1886 weder die Schuldfrage selbständig 
zu entscheiden, noch darf er wegen einer Fahrlässigkeit 
des Verunglückten die Berufsgenossenschaft mit ihrem 
Regreßanspruch gegen den Betrtebsunternehmer zurück­
weisen.

Am 1. Januar wird der im Gütertarif von 
deutschen Stationen nach Alexandrowo, Thorn und 
Mlawa, zur Weiterbeförderung nach Rußland ent­
haltene Ausnahmetarif Nr. 5 A, B und C für Eisen­
waaren, Fayon- und Roheisen u. s. w. aufgehoben. 
Von dem gleichen Zeitpunkte ab tritt ein neuer Aus- 
nahmetarif mit veränderter Waarenbenennung in Kraft. 
D e Frachtsätze des neuen Ausnahmetarifs erfahren 
für Entfernungen über 800 Krlom. keine Veränderungen, 
für Entfernungen unter 800 Kilom. kommen neben 
einigen Tariferhöhungen im Verkehr von Stationen 
der E senbahn-Dicektionsbezirke Erfurt und Hannover 
und neben mehreren Tarifeinschränkungen verschiedene 
Tarifermäßigungen zur Einführung.

Ausländische Arbeiter sollen den behördlichen 
Bestimmungen gemäß nicht über den 1. Nov. hinaus 
beschäftigt werden. Um dieser nicht immer bcachteten 
Bestimmung mehr Nachdruck zu geben, werden von 
jetzt ab solche Arbeitgeber, welche diese Anordnung 
nickt befolgen, ^rlaubnißscheine zur Beschäftigung aus­
ländischer Arbeiter für das nächste Jahr nicht mehr 
erhalten. Etwaige noch am Orte sich aushaltende 
Ausländische Arbeiter werden übrigens sofort ausge- 
Mefen.

ä. Schöffengericht Der Arbeiter Jacob Karau 
am 6. August sich eines Hausfriedensbruchs, einer 

Mißhandlung, einer Bedrohung und einer Beleidigung 
°n einer Etnwohnerfrau schuldig gemacht. Der Ge- 
^chlshof erkennt gegen ihn auf 36 Mk. Geldstrafe 
Ev- 12 Tagen Gefängniß. — Der Schiffer August 
^att aus Bodenwinkel fuhr am 5. September nach 
fluh,"oe>""^rgang mit einem Handkahn auf dem Elbing- 
befttan°n^Ei” ßid)t zu haben. Er wird mit 3 Mark 

— im,?***  der gleichen Strafe wird der Schiffer 

Modernste 
u. solideste Männerkleiderstoffe 

ä M 1 .75 per Meter. 
Original-Mustercollectionen in billigen, mittleren 

und hochfeinen Qualitäten, 
wobei Passendes für Jedermann, 

versenden bereitwilligst franco ins Haus. 

Oettinger & Co,, Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depot.

Sonnabend, den 24. November:
2. Volksthnml. Opernvorstellnng 

und Schttlervorstellung zu 
ermäßigten Preisen nnd Schüler­

preisen.
Unwiderruflich letzte Aufführung:

Martha.
Oper von Flöt o w.

Ermäßigte Preise und Schülerpreise.

Sonntag, den 25. November:

Der Kohn der Mildniß.
Dramat. Gedicht von Fr. Halm. 

Vorher:

Sang an Aegir.

Produkten-Börse.
Cours vom 
Weizen November

Mai.............................................
Roggen November  

Mai  
Tendenz: Fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl November  

Mai . .
Spiritus November  

Königsberg, 23. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius

Getreide-, Woll-, M(^'
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco coutingentirt................................... 50,00 „
Loco nicht contingentirt  30,25 „ 

I
 VE°" Stellensuchende jed. Berufs 
placirt schnell Reuters Bureau, 
M Dresden, Permoserstraße.

Richard Bludau aus Gr. Steinort, mit einer solchen 
von 6 Mark der Schiffer Strehlau aus Bodenwinkel 
bestraft, weil beide ohne Leuchte auf dem Elbingflusse 
gefahren waren.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 23. November.

Den Reigen der Benefizabende eröffnete gestern 
— etwas frühzeitig — der beliebte Komiker unserer 
Bühne, Herr Rudolf Haas. Der Benefiziant hatte 
für seinen Ehrenabend den Ollendorf in Millöcker's 
„Bettelstudent" gewählt — eine Wahl, die man 
nicht unbedingt loben kann; einmal versagt die Zug­
kraft der Operette, nachdem sie bis zum Ueberdruß 
abgespielt worden ist und dann auch bietet die Parthie 
des Ollendorf einem tüchtigen Komiker nur relativ 
wenig Gelegenheit, sein ganzes Können zu entfalten. 
Auf diesen Umstand mag es auch zurückzufübren 
sein, wenn der Benefiziant in dieser Pari hie 
ein wenig enttäuschte; die Enttäuschung läßt 
sich allerdings nur an der großen, scharf 
ausgeprägten Künstlerschaft des Herrn Haas abmessen, 
er hat uns eben schon viel Besseres geboten und man 
hat sich nachgerade daran gewöhnt, seine Charaktere 
tn geradezu mustergültiger Weise ausgestattet zu sehen' 
Er verlor sich gestern, mehr als gut war, tn Aeußer- 
lichkeiten und beschnitt sich die gute Wirkung seiner 
Trics durch zu häufige Wiederholung. Die stehende 
Frage an die Offiziere: „Jo, woas is denn?", das 
Aufstampfen mit dem Fuße in der letzten Scene mit 
dem Bettelstudenten: „Schlucks' nunter" wirkten ermü­
dend und verpufften schließlich wirkungslos. Vorzüglich, 
wie wir es von dem Künstler gewohnt sind, gelang dagegen 
der Vortrag des Couplets: „Schwamm drüber," das 
mit brausendem Beifall ausgenommen wurde, so daß 
immer wieder neue Strophen zugegeben werden mußten. 
Das gut besetzte Haus zeichnete Herrn Haas bet ftinem 
Auftritt durch schöne Kranzspenden aus und ehrte 
ihn im Laufe des Abends bei allen Anlässen durch 
herzlichen Beifall. Herr Neusch sang den Simon 
Rymanowicz, vermochte jedoch infolge einer starken 
Indisposition nur schwachen Erfolg zu erringen. Den 
Jan Janickt sang Herr Bluhm im Ganzen mit gutem 
Gelingen, nur im Antrittsduett störte die unsichere 
Tongebuug und im letzten Akt war eine starke Er­
müdung herauszuhören. Vorzüglich besetzt waren 
dagegen die weiblichen Parchien mit den 
Damen v. Cederstolpe (Gräfin), Endriß (Laura) 
und Koch (Bronislawa). Frau von Cederstolpe bereitete 
uns das Vergnügen, die stets stiefmütterlich behandelte 
alte Gräfin einmal wirklich gesungen zu hören; Frl. 
Endriß war als „Laura" in Gesang und Spiel gleich 
vortrefflich und Frl. Ernstine Koch fand als „Bronis­
lawa" Gelegenheit, ihre glänzenden Stimmmittel zu 
zeigen; die Wirkung derselben kommt einem vollen 
Erfolge gleich, dem auch das naive Spiel und die 
etwas harte Prosa keinen Abbruch thun können. Herr 
Basch hatte die dankbare Rolle des Enterich über­
nommen, vermochte jedoch dafür nur wenig zu inter 
essiren; er spricht den sächsischen Dialekt nur sehr un­
vollkommen und damitverpufftdiebesteWirkungderRolle. 
Die Vorstellung war nicht gut vorbereitet; Orchester, 
Solisten und Chor gingen nicht immer zusammen 
und es bedurfte der vollen Umsicht des Dirigenten, 
um die einzelnen Nummern glücklich durchzubringen. 
Lob verdient nur die Regie, die sich redlich bemüht 
hatte, nameniltch in die Massenscenen Leben und Be­
wegung zu bringen.

obigen schädigenden Mißstände des Malz-Caffees be­
seitigte. Alle Ncurastheniker, Hypochonder, unterleibs- 
leidende Frauen, denen der Malz- und Bohnen-Caffee 
Kongestionen, Herzklopfen, flüchtige Hitze, Magen­
druck rc. verursachte, priesen den Gesundheits-Caffee 
als ein wahres Labsal. Solche Erfahrungen, erhärtet 
auf Grund vielfacher Experimente, dürfen der leiden­
den Menschheit nicht Vorbehalten werden, nein sie 
müssen Gemeingut der Menschheit werden, welche dem 
Drucke der socialen Verhältnisse zu erliegen droht 
und der ein hygienisches, belebendes und kräftiges 
Genußmittel der Rettungsanker werden soll. Ich 
habe den Krausc'schcn Gesundheits-Caffee seit drum 
Jahre tn meiner Heilanstalt zur großen Befriedigung 
der Kurgäste eingeführt und wünsche rur aufs Herz­
lichste, daß er als tadelloses hygienisches Genußmittel 
bei Gesunden und Kranken bald allgemeine An­
erkennung finden möge.

Naturheilanstalt Pullach bei München.
Dr. med. Walser, dirig. Arzt.

 
Telegramme

der
„Altp reußis ch e n Zeitung."
Berlin, 23. Nov. Der Kaiser hat eine 

neue Marineordnung heransgegeben, welche 
die Wehrordnung von 1888 ergänzen und 
die Marineordnung von 1889 ersetzen soll.

Wien, 23. Nov. Die „Neue Fr. Presse" 
bespricht die Meldung englischer Blätter über 
die angebliche Annäherung Rußlands an 
England sehr skeptisch. Dieselbe klänge un­
wahrscheinlich, sollte sie sich jedoch bestätigen, 
so werde auch eine intime Freundschaft 
zwischen England und Rußland der Freund­
schaft Englands mit dem Dreibund nicht 
schaden; Rußland müsse dann erst die 
Sympathien sich erwerben, welche der Drei­
bund bereits in vollem Maaße genieße.

Wien, 23. Nov. Gestern fand wieder 
eine Sitzung des Ministerraths über die 
Wahlreformvorlage statt. Nach dem „Fremden­
blatt" sind die Berathungen beendet worden.

Wien, 23. Nov. Der aus Petersburg 
eingetroffene Erzherzog Carl Ludwig über- 
brachte ein herzliches Handschreiben des 
Zaren an den Kaiser Franz Joseph.

Pest, 23. Nov. Die Situation ist für 
das Kabinet Wekerle nach wie vor kritisch. 
Man kann in Wien den üblen Eindruck 
noch nicht vergeffen, welchen der Kossuth- 
rummel hervorgerufen.

Rom, 23. Nov Der Exminister Giolitti 
wird von Agenten der Qmästur scharf be­
wacht. Es ist seine Vorführung als An­
geklagter, nicht als Zeuge befohlen. Die 
dem Exminister nahestehenden Blätter greifen 
Crispi heftig an und drohen mit skandalösen 
Enthüllungen. Der Prozeß stützt sich auf 
Dokumente, deren Veröffentlichung größtes 
Aufsehen hervorrufen wird.

Paris, 23. Nov. Der Redakteur des 
„XIX. Siede“ ist wegen Erpressung ver­
haftet worden. Der Direktor desselben 
Blattes, gegen den ebenfalls ein Haftbefehl 
vorliegt. Ist seit 2 Tagen nicht in der 
Redaktion gewesen. Die Erpressung wurde 
an dem Direktor des „Franeo-Amerieain" 
verübt und die erpreßte Summe beträgt 
60,000 Franken.

Paris, 23. Nov. Die Vernrtheilung 
des Hauptmanns Romani wird sehr abfällig 
besprochen, da sie im wesentlichen sich nur 
auf den Brief eines Freundes des Ver- 
urtheilten stützt. Das Urtheil bedeute eine 
Provikation auch dann, wenn Romani sich 
wirklich der Spionage sollte schuldig gemacht 
haben, denn dann sei die Strafe viel zu 
niedrig.

Petersburg, 23. Nov. Das Befinden 
des Großfürsten Georg ist sehr schlecht. 
Die Kaiserin - Wittwe wird sich sofort nach 
der Vermählung des Zaren nach Abas- 
tuman (?) und von da nach Kairo oder 
Korfu begeben. Wahrscheinlich dürfte Kairo 
bevorzugt werden.

Petersburg, 23. Nov. Der offene 
Brief des Professor Sacharjin über die 
Krankheit Alexanders III. hat unter der 
ftudirenden Jugend und auch in ärztlichen 
Kreisen einen Umschwung zu Gunsten 
Sacharjins hervorgerufen.

Consta ntinopel, 23. Novbr. Die 
Meldung englischer Blätter, wonach Rußland 
und England bei der Pforte um freie Durch­
fahrt der Kriegsschiffe durch die Dardanellen 

Am Anzeige«.
(Tod?°„'-"K Trinitatts.

Sonn,

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Burv 
Gesang des Elbinger Kirchenchors:

Gr. Doxologie von Bortuianski. 
S.Bach: Wenn ich einmal soll scheiden.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner. , ... ,
Heil. Gerst-Krrche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Snctnct
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
10 Mr: Herr Pfarrer Rahn.
91 Uhr: Beichte.
Gesang des Kirchenchors:

Der Säemann säet den Samen 
v. Reichard.

11| Uhr: Kindergottesdienst, 
^chm. 5 Uhr: Pfarrer Riedes.
m Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

1
3 ÄlaeaeiPatent-Zithern(neuver-
S NRu* MW Thatsächl.v. Jedem 
fi IIWW»jn 1 Stundenachd.vorzügl.

Schule ohne Lehrer u. ohne 
Notenkenntniffe erlernbar.
Größe 56x36 cm, 22 Saiten, hoch­
fein u. haltbar gearbeitet, Ton 
wundervoll. (Prachtmstr.). Preis 
nur Mk. 6. — mit Schule u. allem Zu- 
behor.Preisl. gratis. 0. C. F. Miether, 
Jnstr.-Fabr., Hannover A. Händler 
überall gesucht.

Freitag:
Sang an Äegir. ’s Nuiäerl,

Vorm.  ...  ..
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienft.
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts Candidat 

Greger.
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Mennoniten-Gemeinde.
■«cnnn. io Uhr: Herr Prediger Harder. 

evangelischer Gottesdienst in der 
Baptisten-Gemeinde.

9i, Nachm. 41 Uhr. 
Prediger Hinrichs.

-^unglings.-Verein: 3-4 Uhr. 
onnerstag, Abends 8 Uhr-

Vorm. 94
Herr Pastor Kötz aus Danzig

Elbmger Standesamt.
Vom 23. November 1894.

Geburten: Friseur Gustav de Veer 
T — Fabrikarb. Adolf Liedtke S. — 
Fabrikarb. Carl Rosenberg S.

Aufgebote: Landgerichtsrath Oskar 
Schweiger-Elbing mit Clara Prausuitz- 
Breslau. — Fleischer Heinrich Bothke 

Bvrse: Fest. Cours vom
372 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreicbische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Danzig, 22. Nov. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): niedriger.

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hoch bunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nsv. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

ggen (p. 714 g Qual-Gew.): niedriger.
inländischer.........................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Okt.-Nov  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)  
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

,, Transit  
Rübsen, inländische 

Spiritusmarkt.
Danzig, 22. Nov. Spiritus pro 10,010 

contingentirt 50,00 Gd., nicht 
Gd., pro November 30,25 Gd.

Stettin, 22. Nov " „ 
Konsumsteuer 30,60, loco ohne Faß mit 70 J6. Konsum - 
steuer —,—, pro Nov.-Dez. —,—, pro April Mai —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 22. Nov. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement —,—, neue 10,00. Kornzucker exkl. 
von 88 0/0 Rendement 9,40, neue 9,45. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement —,. Matt. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —bis —. Melis 1 mit Faß 
—Matt.

MÜUMMlyW.
Bei der Veranlagung der Ein­

kommen- und Ergänzungssteuer werden 
nur diejenigen Schulden, Schuldzinsen, 
Lasten 2c. berücksichtigt, deren Bestehen 
keinem Zweifel unterliegt.

Diejenigen Steuerpflichtigen, welchen 
ohne besondere Aufforderung eine 
Steuererklärung nicht obliegt (Einkom­
men bis einschließlich 3000 M.) werden 
hierdurch aufgefordert, binnen einer 
Woche nach dem Erscheinen dieser Be­
kanntmachung diejenigen Schulden, 
Lasten ?c., deren Abzug sie beanspruchen, 
schriftlich bei uns anzumelden.

Um eine Berücksichtigung zu er­
reichen, ist es erforderlich, die einzelnen 
Schuldposten nebst Zinsfuß, Namen, 1 ^777— , .----------- ;------ :---------
ntand und Wohnort der Gläubiger, bei Ällk öriCfUlQtltll! 
Wittwenkassen- und Krankenkassen-Bei-1 kauft Postsekretär Fuchs, Naumburg. (S.)

vorstellig geworden fern sotten, ist falsch. 
Die Pforte würde übrigens solches Ansuchen 
rundweg ablehnen müssen, da deffen Er­
füllung eine Vertragsänderuug bedeutet, 
welche nur mit Zustimmung aller Traktat­
mächte durchgeführt werden könne.

London, 23. Nov. „Daily Telegr." be­
zeichnet die Andeutung des „Standard" von 
einer Jsolirung Deutschlands bei dem 
drohenden Zusammenbruch des Dreibundes 
als durchaus unbegründet.
«■■■■■■■■■■■■maawiMMMMaaai

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 23. Nov., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 

~ ~ * 22(11. 23.(11.
100,80 100,70 
100,80 101,80 
101,50 101,50 
100,40 100,50
222.75 222,55 
163,55 163,6 ' 
105,90 > 105 .80
105.75 105,70 
84,00 I 84,00

118.50| 118 60
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Beruh. Janzen.

2 Mark 
82,50 
♦ l». Pfund 
M kostet

Liederhain: Sonnabend 

Wichtige Probe.

Lehrerverein.
Feststellung des Wirthschaftsplanes. 

Probe zum Stiftungsfest.

ZMilgsmsikMNg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grnndbuche von Elbina 
Band III — Blatt 81 — auf den 
Namen der Kurschmied Joseph und 
Hertha, geb. Bönigk, Laszinski- 
schen Eheleute eingetragene, in Elbing, 
Rosenstraße Nr. 3 belegene Grundstück 
Elbing II, Nr. 65

am Ä7. Februar 1895, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
steigert werden.

Das Grundstück ist mit 135 Mark 
Nutzungswerth zur Gcbäudesteuer ver­
anlagt. Anszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch­
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundstück betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheiluna 
des Zuschlags wird

am 2. März 1895, 
Vorm. 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 12. November 1894

Königliches Amtsgericht. 
„ ?e"? E^eUy-Feigen,ItaL 
Prunellen, Trauben - Rosinen 
Knack - Mandeln, Marzipan- 
Mandeln, Succade, neueCatha- 
rinen und bosnische Tafel- 
pflaumen, geschältes Backobst 
empfing

Otto Schicht, 
besten Victöria-Chester, 

Rochefort, Neufchateller, 
Kronen, Tilsiter, Schwei­
zer, Krauter, Parmesan 

W* Käse EWW 
ist stetv in feinster Qualität vorräthia.

Schicht.

I Echt russische |

Gummi-Boots
bestes Fabrikat, 

neueste Faeon 
mit schmalen Spitzen.

Hohe Damen- 
Boots

mit Krimmerbesatz für 5,90

!Th. Jacoby.

Damen-
Hummi-Hal'oschen 

mit wollenem Tricot-Futter 
für |3,10.| )

Hkllen-Voots
mit wollenem Futter 

für 5,65.

Herreii-Cilmmi-
Galosihcii 

mit wollenem Tricot-Futter 

für 4^5.

Damen Halb- 
Boots 

mit wollenem Tricot-Fntter 

für 3,55.

Liedertafel,
Montag, den 26. November er., 

Abends 8 Uhr,
in den Sälen der Bürger-Ressource:

Diimen-AbeniL
Jedes passive und active Mitglied 

erhält zur Einführung von Gästen am 
Montag 2 Eintrittskarten bei Herrn 
Roh. Holtin, Schiniedestrasse.

Eröffnung des Saales 73/< Uhr.
Der Vorstand.

3m Elbinger Fahrwasser 
sind die Ansegelnugstonnen 
und die Baaken ausgenommen 
und ist die Fahrrinne nur auf 
der Ostscitc durch Fuhsen be­
zeichnet.

Elbing, den 23. November 1894.

Die Akltksten 
der Kaufmannschaft.

e
Neuheiten

, '■ u. desellschafls-Roben 
hin S-e' r5re^Sn' Pvnama, Armure, gemusterten Fantasiestoffen in 
»j £tl Dag- und Lichtfarben in uni und mit Seideneffecten. 

Ckoperoben in sämmtlichen Lichtfarben für 4,25.
^remrvollene Creperoben mit Seidenstreifen in den schönsten Schat- 
rirungen,wrecreme/gold, cröme/nil, creme/heliotrop,creme/lachs, Robe 5,75.

^erden-Bengalin, hochelegant in jeder Nüance am Lager, 
^bhvprelswerth! Reinseidene Sehr Preiswerth!

.W Merveilleux-Roben 
^lÄ^^E^ualität in crßme, weiß, nil, rosa, hellblau, heliotrop, gold, 

c L)s und allen modernen dunklen Schattirungen, Robe 10 Mtr. für 20,00. 
valbserdene Merveilleux in größtem Farbensortiment, Mtr. für 1,15.

Neuheiten in Seidengaze zu Blousen und Roben. 
Terden-Crepon in allen schönen Lichtfarben p. Mtr. 0,95. 

Jini! Gaze-Favorit. Neu! 
Weift iinb creme Nansoe- und Stickereiroben für Damen, 
aa ei äu Kinder- u. Mädchenkleidern, 50 Ctm. breit, für 1,35. 
Jicftc von 2 u. 3 Mtr. sehr billig und Vortheilhaft am Lager.

Aur Garnitur für Ball-Roben:
"Neuheiten in Seidenstoffen, in Merveilleux, Moiree, Brocat, 

m r . , Crepp de chine und Bengaline.
euyelten in Spitzen in schwarz, weiß, crßme, beurre und beige, 

t^repe lisse-Spitzen, hochelegant. Seidenspitze mit Seiden- 
, stickerei in uni und bunt gestickt. 

Eifelspitzen in schwarz, weiß, crßme und beurre.

Ntv! Seidene Eifelspitzen. jttn! 
Neuheiten in Bändern.

ammtliche Schattirungen in Satin, Faille, Sammet u. Moire am Lager, 
m , Neuheiten in Schnallen und Garniturknöpfen, 
-'ceutjeiten in hellfarbigen Seidenborden, hocheleganten gestickten 

toi4. _ Seidenbordüren.
^ryte Stranftfederbefätze in weiß, creme, rosa, lachs, mais, 

_____ heliotrop, Per Meter 2,10.
1( Schwanenbesatz Per Meter 0,95.

«au-Satins per Mtr. 0,45, Kleider-^vatin in sämmtlich. Schattirungen.

Ballblnmen
großartigster Auswahl, in apartestem Geschmack, kleidsam und neuesten 

mdungen, Halscolliers, hocheleg. Rock- n. Taillengarnituren. 
merzende Blumengarnituren in Kränzchen, Diadem, Bouauet, im 

Carton verpackt für 0.55, 0.75, 0.95, 1.25, 1.85, 2.15.
«mmengarnituren, Illtheilig, Kränzchen, Bouquet- und Rock- 

T . x garnitur für 1,85.
e zte Neuheit. Letzte Neuheit.

«trauUedcr-Mieder-Garnitnren nebst Haarschmuck.
Einzelne Blumentuffs für 0.18, 0.25, o.35, 0.45. 

Einzelne Kränzchen 0.55, 0.75, 0.95, 1.10. 
wr Echte Strauss-Aigrettes für Haar 0,90. 

m s Baufächer
111 Oaze, Crtzpe liffe, auf eleganten Fantasiegestellen, hochfein ausgestattet, 

. für 2.25, 2.55, 2.95, 3.10.
ltt Seidenatlas mit hochaparten Malereien, mit neuesten 

Gestellen, Schwanenbesatz, für 1.25, 1.75, 2.55, 3.25, 4.10. 
neuester Genres für 1.35, 1.85 2.15, 2.55. 

8W* Echte Strauftfeder-Ballfächer.

Ballhandschuhe
, in Tricot, 6 Kn. 0,20.

in Tricot, 12 Kn. = 0,45, 14 Kn. = 0,55, 
0,60 in weiß, creme, hellblau, rosa. 

i^Uhandschuhe in schwedisch Ledertricot, 
Größte Auswegs T ^aQr °'95' 19 Kn = Paar 1,35. 

Baüstrümpse o^useidener u. halbseidener Ballhandschuhe. 
äSeihJ Ballstrumpfe, prima Tricot, Paar 0,30.

Elegante coul»Ü^bhandschuhe für Herren und Damen.
3 Qualität Damen-Glaeeehaudschuhe, vorzügliche

HT »ZV «"® -"-'bar, 4 Sn. lan^Ar 1,50. ’____

mit fetoenet Ram»» HErren-Glaceehandschuh« "W 
Neuheiten in Ä* ”otIÄ!,allbllr'

^Qcharpes, Ball-Umnahmen, gestickten 
Moll» Ball-Capes.Ho,,° CheniUe-Echarpes

e*S.£'Ä?^ »» 
Seideu-Crepou-Eollimrs mit Rosetten „der Schleifen niedlichen 

Nadeln garmrt für 0,70. ' mevtichen

Ball-Cravatten 
aus Battist, Merveilleux, Faille, neueste Facons in uni und mit 

kleinen Seidenstickereien in größter Auswahl. 

Th, Jacohy.

mitGnld und SiLLL, in den schönsten Lich.sarben 

t f st lnr 0,50

14.

Geschäftsbücher, Einrichtung 
Abschlüsse rc. übernimmt

E. Naumann,
Vereideter Bücher-Revisor, 

Königsberg i. Pr. Ziegelstrafte

Eine der größten und ältesten

Müillhener Kport-Lrwereieii, 
deren Bräu mehrfach und zuletzt in 
Antwerpen mit der höchsten Auszeich­
nung, „dem Ehrenpreis", prämiirt wor­
den ist, sucht für hier und Umgegend 

einen tüchtigen 
zahlungsfähigen Abnehmer.

Restaurateure und Kaufleute bitten 
Meldungen unter Chiffre J. T. 9075 
bei Rudolf Messe, Berlin SW^ 
abzugeben.

PW-AMMr-MN
ist das Allerbeste zum Kitten zer­
brochener Gegenstände, wie Glas, 
Porzellan, Geschirr, Holz u. s. tu.

Nur ächt in Gläsern zu 30 u. 50 Pfg. 
bei: Th. Warlies, Glasmaler,

Rud. Sausse, Drog.,
J. Staesz jun., „

Äk stets in unübertr. Anzahl,
Jpftfvll Auswahl und Billigkeit, 

Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, s. bill., 
Enten, zahme, vorzügliche Kornmast, 
Rebhühner, junge, Fasanen,

111 Pütt 6116011 p' 7' 12/ 15 Pf. MllMlMU) p. Schock 3-6l/a M. 

Rufs. Sardinen P. Faß 2,25, 
Kieler Sprotten Ia Pfd. 60 Pf.,

Kiste 1,50,
Caviar, neuer, empfiehlt

8A. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fischmarkt an der Hohen Brücke.

c

m
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Tagtäglich
erscheinen am Markte Ersatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebensoviel verschwinden auch wieder. Es ist deshalb für 
die geschätzten Hausfrauen oft recht schwierig, unter den 
vielen angepriesenen und zumeist herzlich schlechten Fabri­
katen die richtige Wahl zu treffen.

Am besten bewährt und infolge seines hohen Nähr- 
werthes, seiner Schmackhaftigkeit, seiner gesundheit­
lichen Bestandtheile und vor allem seiner Billigkeit 
als unübertrefflich erwiesen hat sich noch immer unser 
preisgekrönter echter Gesundheitskaffee.

Jede sparsame Hausfrau, der das Wohl und die Ge­
sundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unseren Gesundheitskaffee und lasse 
sich davon auch durch pomphafte Anpreisungen anderer 
Fabrikate nicht abbringen.

Da unser Gesundheitskaffee auf die mannigfachste Art 
nachgeahmt wird, so sehe man sich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unseren preisgekrönten echten Ge­
sundheitskaffee bekomme.

Nordhausen a. H.

Krause & Co.

->(««. AMitt ..
Alb. Kamieth

Alter Markt 63. «5 
- Photographiern jeder Art g 

N in vorzüglichster Ausführung. 
Keine Sonntagsruhe! ' ?

iinö

Korfi’s Kaiserin
------nicht explodirendes Petroleum. ...........

Entflammungspunkt 50 0 C.
gegen 35—40 0 bei anderen Sicherheitsölen.

: Unübertroffen -
in Bezug auf Sicherheit gegen

Explosion & Feuersgefahr.
**" Echt nur zu haben bei

Otto Schicht,
Alleinige Niederlage von der Fabrik für Elbing.

4



Der Hausfreund.
LSgliche Beilage zur „Altprevtzische» Zeitung".

Nr. 275. Mbing, den 24. November. L8V4.

HtytnsuiaudlNgku.
Roman von I. v. Böttcher.

Nachdruck verboten

17) ---------
Leary schrieb seine Adresse auf ein Stück 

Papier und reichte es Mathilden.
„Im Nothfälle." flüsterte er der bestürzten 

Französin zu.
AIS der junge Mann gegangen war, schien 

Jda freier auszuathmen.
.Entkleiden Sie mich, Mathilde," sagte sie 

leise, „ich will mich niederlegen."

21.
dy Die ersten Wochen nach Jdas Verlust gingen 
Herrn ' ^°ö f“r nQ5m sie sich Vor, an 
dem a^sham zu schreiben; aber ein Tag nach 
ausfübr,^ verging, ohne daß sie ihren Vorsatz 
die Ursackp Trost sür sie war es, daß sie 
nickt in Trennung von ihrem Gatten jetzt 
Geheimniß h?'" brauchte. Der Tod hatte das 

Zerwürfniffes bedeckt. Der Qb?r und schmerzlich gewesen;
weil fiP J, e J1ct) dennoch unwillkürlich leichter, 

.@1 SÄ“"? ung-Ksftit roor.
ich es kaum selbst? 'r?^te sie, „so seltsam, daß 
meines Alters Lh^&r Die meisten Mädchen 
Lebens, das Herzn" >!er Schwelle des 
Hoffnungen für ble Zu.un», "°n den
Welt vor stch liegen, wie das glänzende Rit! 
einer freundlichen Landschaft. Bei mir ist es 
anders, ich habe mein Leben hinter mir."

Und sie zählte kaum siebzehn Jahre. Ihre 
Pläne für die Zukunft waren noch nicht gefaßt, 
und sie hatte eben wiederum beschlossen, am 
nächsten Tage bestimmt an ihre Freunde in 
Teepdale zu schreiben, als Madame d Ancour 
angemeldet wurde.

„Meine Liebe," sagte d'e gutmüthige alte 
Französin, .ich kämme, umJhnen einen Vorschlag 
Zu machen. Ich würde schon früher davon ge­
sprochen haben, aber Ihr Schmerz war noch zu 
neu, das Unglück zu plötzlich über Sie herein­
gebrochen. Haben Sie schon darüber entschieden, 
was Sie thun werden, oder wohin Sie gehen 
wollen?"

„Nein, noch nicht bestimmt;" sie hätte ebenso
8»t sagen können: noch ganz und gar nicht.

„Dann, meine Liebe, werden Sie vielleicht 
einwilligen, mir und meinem Mann die Freude 
zu machen, sich uns für eine Reise anzuschließen. 
Ihre Gesellschaft würde uns etwas von der 
Jugend und Heiterkeit geben, die Gott uns 
versagt hat, da wir kinderlos sind. Und für 
Sie würde es auch gut sein, denn Sie bedürfen 
vor allen Dingen jetzt der Veränderung."

„Es ist sehr gütig von Ihnen, an mich zu 
denken," sagte Jda nachdenklich.

„Nun, wie ist es, mein Kind?" fragte die 
Gräfin, sichtlich erfreut bei der Aussicht, daß 
ihr Vorschlag nicht umsonst gewesen, „werden 
Sie uns begleiten?"

„Ja, ich werde mich Ihnen anschließen."
„Wie viel Zeit werden Sie zu Ihren Vor­

bereitungen brauchen?"
„Ich bin zu jeder Zeit bereit."
„Schön," sagte Madame d'Ancourt, „dann 

wollen wir unsere Abreise auf Anfang der 
nächsten Woche sestsctzen, und ich will jetzt gehen, 
um meinem Gatten die entzückende Nachricht zu 
bringen, daß unsere Reise durch Ihre Gesell­
schaft beglückt wird. Sie sind ebenso der Lieb­
ling meines Mannes, wie der meine, mein 
theures Kind." Und die Gräfin d'Ancour 
empfahl sich freudestrahlend.

„Es wird so am besten sein," dachte Jda, 
als sie wieder allein war. „In Paris konnte 
ich nicht bleiben und nach Deepdale zurückkehren, 
allen ihren Fragen Rede stehen und ihr fried­
liches Heim durch meine Trauerkleider ver­
düstern, noch dazu mit dem unseligen Geheimniß 
auf dem Herzen, ist mir jetzt nicht möglich. Viel­
leicht später, vorläufig aber nicht. Schreiben muß 
ich ihnen jedoch." Und sie holte ihre Schreib- 
^opve hervor und schrieb einen liebevollen Brief 

rE ^resham, in welchem sie ihr mit- 
tnettle, daß sie Wtttwe geworden und beschlossen 
habe, etn oder zwei Jahre mit dem Grafen und 
der Gräfin d'Ancour auf Reisen zu geben. 
»So," sagte sie mit einem Seufzer, während sie 
den Brief siegelte, „das wäre abgemacht."

Die Woche war fast vorüber, Mathilde so­
eben beschäftigt, d'e Trauerkleider ihrer H rrin 
in den großen Reisekoffcr zu packen, als die Thür 
geräuschlos sich öffnete und die Schokolade sür 
Jda gebracht wurde.

„Stellen Sie alles auf den Tisch, Achille," 
sagte diese, ohne sich umzusehen.

Das Theebrett wurde auf den kleinen Tisch
neben ihr gestellt, aber der Diener zögerte, sich 



zu entfernen, als erwarte er weitere Befehle.'
„Ich brauche nichts," sagte Jda ausblickend, 

„und —"
Es war Guiseppe und nicht Achille, der die 

Schokolade gebräche hatte und jetzt, sich demüthig 
verbeugend, vor ihr stand.

„Madame werden verzeihen, aber ich begegnete 
Achille auf der Treppe, der, als er hörte, daß 
ich mit Ihnen in Geschäften zu verhandeln habe, 
mir das Vergnügen erlaubte, der gnädigen Frau 
ihre Schokolade zu bringen."

Jda lehnte sich in ihren Stuhl zurück. So 
widerwärtig der Mann ihr auch war, so mußte 
sie ihn doch schonen.

„Nun, Guiseppe, was wollen Sie schon 
wieder?"

„Ich habe der gnädigen Frau noch nicht mein 
Beileid über den unersetzlichen Verlust ausgedrückt, 
der Sie betroffen hat."

„War das alles?"
«Nicht gerade alles, gnädige Frau. Ich habe 

erfahren, daß Sie beabsichtigen, eine längere 
Reise zu machen."

„Sie sind recht berichtet."
„Und hat die gnädige Frau auch an den 

armen Guiseppe gedacht?"
„Ich war wohl gezwungen, an Sie zu denken, 

Guiseppe," sagte Jda mit verächtlichem Blick, 
«obgleich Sie kein angenehmer Gegenstand des 
Nachdenkens sind. Ich werde meinen Bankier 
beauftragen, Ihnen jede vernünftige Summe — 
verstehen Sie mich, vernünftige Summe, welche 
Sie verlangen sollten, auszuzahlen."

„Die gnädige Frau ist die reine Gute, sagte 
der Italiener. „Aber ich möchte einen anderen 
Vorschlag machen, wenn die gnädige Frau es 
nicht für ungut nehmen wollten! Die gnädige 
Frau wird sicher die Dienste eines Kuriers 
brauchen, eines erfahrenen, umsichtigen und für 
das Wohl seiner Herrschaft besorgten Mannes? 
Nun, hier steht dieser Mann."

Er legte die Hand auf die Brust und ver­
beugte sich tief. Aber in Jdas Stirnrunzeln lag 
wenig Ermuthigendcs für ihn.

„Ich habe bereits Achille."
„Ach!" machte Guiseppe. „Achille mag in 

feiner Weife ja recht gut sein, aber er ist nie 
über Paris hinausgekommen. Er hat keine Er­
fahrung. keine Gewandtheit. Achille spricht nur 
eine Sprache, sein angeborenes Französisch. 
Dagegen ich — ich bin Kosmopolit. Es würde 
wirklich für die gnädige Frau von größtem Vor­
theil sein, wenn Sie mir erlauben wollten, Sie 
als Kurier zu begleiten."

Jda fühlte sich wie gelähmt bei dem Ge- 
danken, daß jener Mann sie überallhin wie ihr 
Schatten verfolgen sollte.

„Guiseppe", sagte sie entschieden, „ich kann 
Sie v'cht gebrauchen."

„Dle gnädige Frau wird nicht bei diesem 
grausamen Ausspruch beharren", antwortete der 
Italiener geschmeidig. „Sehen Sie, gnädige 
Frau", dabei näherte er sich ihr auf den Zehen­
spitzen und dämpfte seine Stimme zum bedeut­

samen Flüstern herab, „die Welt ist getheilt in 
Freunde und Feinde. Ein Mann, der beständig 
bei Ihnen ist, dessen Handlungen Sie über­
wachen können, der um Ihre Wohlfahrt bedacht 
ist, bedenken Sie das — gnädige Frau, ist das 
nicht sicherer?"

Das Blut stieg plötzlich in Jdas Wangen. 
War das eine Drohung? Ihr Muth verließ sie 
vollständig bei der Erinnerung, wo sie so gänz­
lich in seiner Gewalt war. Ja, sie mußte seiner 
frechen Forderung nachgeben, es gab keinen 
anderen Ausweg für sie. Und reiflich erwogen, 
hatte der Mann recht. Es war sicherer, ihn 
nicht aus den Augen zu lassen. Er konnte ihr 
drohen und sie tyrannisieren — dessen mußte sie 
gewärtig sein — ober er konnte nicht so leicht 
ein falsches Spiel treiben.

„Guiseppe", sagte sie nach einigen Minuten 
des Nachdenkens, «Ihr Vorschlag hat seine 
Vortheile. Ich will Sie in meine Dienste 
nehmen."

Der Italiener verbeugte sich in seiner krie­
chenden Weise, während in seinen Augen ein 
unterdrückter Triumph leuchtete.

„Die gnädige Frau wird keinen Grund haben, 
ihren Entschluß zu bereuen," sagte er.

„Uebermorgen reisen wir ab," bemerkte Jda 
ruhig halten Sie sich bereit. Weiter habe ich 
keine Aufträge für Sie."

Guiseppe verbeugte sich abermals und verließ 
das Zimmer.

„Soll ich denit ewig von diesem Man« ge­
hetzt, verfolgt und elend gemacht werden," 
murmelte Jda, auf und cb gehend. „£), wenn 
auch er von meinem xLl n pzade verschwinden 
könnte!"

22.
Wir lassen in unserer Erzählung eine Lücke 

von zehn Jahren eintreten!
Zehn Jahre! In zehn Jahren ereignet sich 

so manches, kann sich so vieles verändern, und 
doch, wenn sie vergangen, sind sie nichts, wie 
die Seite eines Buches, welche umgeschlagen 
und vergessen wird, und so wollen auch wir eS 
machen, insofern es Jda Delamares Leben be- 
trifft.

Die Sonne ging wieder einmal über dem 
Pfarrhause in Deepdale unter und das Murmeln 
des Connecticut - Flusses erfüllte die Luft wie 
ehemals mit seiner eintönigen Melodie. Das 
Geisblatt, welches das Portal des Hauses um- 
rankte und jetzt mit duftigen Blüthen bedeckt war, 
war vielleicht etwas dichter geworden. Die 
Apfelbäume an der Hinterthür waren älter und 
knorriger und breiteten ihre Zweige weiter aus, 
während der lahme Hund, der ehemalige ver­
hätschelte Liebling Jda Chaloners, zu einem 
bissig aussehenden Köter herangewachsen war, 
der nur noch leicht hinkte, auf der Matte vor 
der Thür lag und verdrießlich nach den Fliegen 
schnappte, die ihn belästigten.

Sonst schien nur wenig in dem Pfarrhause 
verändert. Die Jahre, welche verflosien waren, 
seit Rex Delamare und ihre Pflegetochter sie 



durch ihre heimliche Heirath überrascht, hatten 
keine sichtlichen Spuren in dem Aeußeren Herrn 
und Frau Greshams hinterlassen, die auf der 
Veranda saßen, um die Kühle zu genießen, 
welche den Sonnenuntergang tm Juni zu be­
gleiten pflegt. Der gute Geistliche hatte mit 
süniunddreißig Jahren alt ausgesehen und mit 
fünfzig Jahren sah er nicht viel älter aus, während 
seine Gattin voll und blühend wie immer,wirklich 
jünger geworden schien.

Gresham nahm jetzt keine Zöglinge mehr 
auf. Eleanor war glücklich mit Geoffrey More- 
land verheirathet, Monty in einer benachbarten 
Stadt in ein Geschäft eingetreten und nur 
James und Angie waren noch im Vaterhause 
zurückgeblieben.

Gresham lebte jetzt in einer bescheidenen 
Unabhängigkeit. Seine und seiner Familie Ge- 
lvohnheiten waren einfach und nicht kostspielig, 
so daß er nach seinem Geschmack und bequem 
auskommen konnte.

Der Pfarrer hatte gelesen, während seine 
8rau neben ihm saß und strickte. Jetzt schloß 

das Buch, nahm die Brille ab und steckte sie 
das Futteral.
„Wird es nicht Zeit, Selina," sagte er, „daß 
Kinder nach Hause kommen sollten?"

H „Ja", erwiderte Frau Gresham, mechanisch 
den sich immer mehr verlängernden Schatten 

kie Rasenplatz blickend, „ich sollte meinen, 
£*iten schon hier sein."

finden kann mich noch immer nicht darin 
scheint' r^elina", sagte der Pfarrer. „Es er- 
wiederkn^^nderbar, weißt, zu denken, daß Jda 
Jahre £?e,t will. Es sind jetzt fast zehn 
haben." ° r' wir das Kind zuletzt gesehen

Zehn Jahre", stimmte seine Frau bei. 
™ Natürlich sehr verändert sein." 

Jahre alt \ ®ier muß jetzt fechsundzwanzig 
Eleanor." ' 16 war bedeutend jünger wie

„Es war eine merkwürm»- o 
die alte BesitzMg L-Uto bon Ihr,
Gresham fort, »und doch n-g, Eiro„ä küs'wnbes 
in ihrem Verlangen, wieder in unsere Nühe^u 
kommen. Jda war immer ein anhängliches 
liebes Wesen." r . _
, ..Nicht jeder kann sich W Launen er. 
lauben," erwiderte Frau Gresham. , Jnrzig- 
^usend Dollar, und man sagt, sie habe 
un?Eens noch halb so viel für den Ausbau 

die Einrichtung verausgabt."
bisb uns nichts davon wissen zu lassen, 
ftp» ’le im Begriff war, für den Sommer hier- 
fi>c Zu kommen," sagte Gresham, lächelnd den 
^opf des lahmen Hundes streichelnd. „Sie 

oute uns überraschen; nun, nun, sie hat ihren 
^asch erreicht. Jedermann war neugierig, zu 
Urih cP1' wer eigentlich Beechcliff getauft habe, 
Qls° J3ebermann wunderte sich mehr und mehr, 
u8, die Baumeister, Gärtner und Tapezierer er- 
f^Enen. Ich fragte damals Herrn Denkald

"üch «nd er sagte mir, eine ausländische Dame 

habe das Gut erstanden; aber weiß Gott, ich 
ließ mir nicht träumen, daß es unsere Jda sein 
könne."

„Vermuthlich wird sie den Winter in der 
Stadt zubringen", meinte Frau Gr-sham.

„Höchst wahrscheinlich", sagte der Pfarrer. 
„Still! Waren das nicht die Kinder? Ja, 

da ist Angie."
Angelina Gresham, ein großes zwanzig­

jähriges Mädchen hatte sich während der zehn 
Jahre nicht gerade zu besonderer Schönheit ent­
wickelt, aber sie war eine frische Blondine mit 
rothen Lippen und unschuldsvollen Zügen. 
Jamy, ihr Bruder, war ein hochaufgeschossener, 
kräftiger Bursche, der binnen kurzem die Uni­
versität beziehen sollte, da es der Herzenswunsch 
Greshams war, daß sein jüngster Sohn gleich 
ihm Theologie studire.

„Mama," rief Angie, athemlos wie immer, 
„es ist reizend dort!"

„Wie geht es zu, daß ihr so früh zurück 
seid," fragte Frau Gresham. „Vor kaum zehn 
Minuten hörte ich den Zug pfeifen und obgleich 
ihr gut zu Fuß seid, könnt ihr den Weg in 
zehn Minuten nicht zurückgelegt haben."

„Das haben wir auch nicht," antwortete 
Jamy. „Herrn Denholms Wagen war am 
Bahnhöfe und da sind wir eine Strecke ge­
fahren."

„Aber wie war es in Beechcliff?" fragte 
Frau Gresham. „Ich möchte etwas Näheres 
Über Jdas Heim erfahren."

„O, Mama, ich kann Dir nicht genug davon 
erzählen," rief Angie begeistert. „Es ist das 
schönste Haus, das man sich denken kaun. Wir 
haben uns alles angesehen, so viele Zimmer 
und alle so herrlich eingerichtet."

„Es ist wahr," stimmte Jamy ein, „Beech­
cliff, das dem Verfalle nahe war, ist durch 
Jdas Geld in ein wahrhaftes Paradies umge- 
wandelt worden."

„Und ihr solltet nur die schönen Pferde 
und Wagen sehen," rief Angie. „Ich weiß ge­
wiß, daß ich manche hübsche Spazierfahrt machen 
werde."

„Wenn Frau Delamare sich der kleinen 
Angie Gresham noch genugsam erinnert", sagte 
Jamy trocken.
^^-2amy!" rief Angie roth vor Entrüstung, 

" § er? c 2da nicht besser kennte!" 
sehen" flit zehn Jahren nicht ge-

„ wenn- es noch einmal soviel Jahre 
Waren, das würde bei ihr keinen Unterschied 
machen. Uebrigens, Mama, Du wirst morgen 
mit Papa hinausgehen. Grau Hyde, die Haus­
hälterin sagt, der WaM würde um zehn Uhr 
am Bahnhose sein. Sie läßt sehr, sehr bitten, 
daß ihr kommt, um alles in Augenschein zu 
nehmen."

„Frau Hyde scheint eine sehr verständige 
Person zu sein," sagte Grehams Gattin ge­
schmeichelt. „Ich würde sehr gern nach Beech­
cliff gehen."



„Nun und Du, Papa?" fragte Angie.
„Im ganzen mache ich mir nicht viel aus 

solchen großartigen Häusern, Kind, aber sür den 
goldenen Käfig meines kleinen Wildfanges Jda 
habe ich ein besonderes Interesse. Also, Selino, 
wir werden hingehen."

Der Pfarrer von Deepdale hatte nicht weniger 
Wohlgefallen an den neuen Einrichtungen in 
Beechcliff, wie seine Tochter.

Es war nicht nur ein imposanter alter 
Herrensitz, der die blauen Windungen des 
Connecticut-Flusses beherrscht, sondern eine Be­
sitzung, wrlche durch die kunstreichste Landschafts­
gärtnerei verschönt worden war.

„Jamy hatte recht," sagte er, von der 
Terrasse aus sein Auge über die Parkanlagen 
hinschweifen lassend, „Geld kann Wunder ver­
richten. Aber wollen wir nicht in das Haus 
gehen, Selina? Ich möchte gern einen Blick in die 
Bibliothek werfen. Jda machte sich früher zwar 
wenig aus Büchern, aber sie hat Geschmack und 
weiß, daß eine gute Bibliothek ihrem Hause 
ebenso nöthig ist, wie ein wohleingerichteter 
Speisesaal."

„Natürlich," erwiderte Frau Gresham, 
„während Du die Bücher ansiehst, werde ich mit 
Frau Hyde das Tafelgeschirr und die Leinwand­
kammer besichtigen."

Heut war Denholms Wagen nicht am Bahn­
höfe und Herr und Frau Gresham waren ge­
nöthigt, den langen Weg von der Station bis 
zum Pfarrhause von Deepdale zu Fuß zurück- 
zulegen, so daß es schon dunkelte, als sie ihr 
stilles Heim erreichten.

„Angie hat Besuch," sagte Frau Gresham, 
als sie vom Garten aus unter der Hausthür' 
ein weißes Kleid neben dem rosa Ginghamkleide 
Angies schimmern sah. „Es wird' Minnie 
Walker sein, die den Nachmittag mit ihr iuae= 
bracht hat."

»Ja." sagte der Pfarrer, „aber es ist zu kühl 
für sie draußen."

„Ach, nur noch fünf Minuten, Herr Gres­
ham," bat eine sanfte Stimme, in der wohl­
bekannten Weise vergangener Jahre.

(Fortsetzung folgt.)

ManNigfaltiges.
— Englisch-chinesische Mrafhäuser. 

So absonderlich das ganze Leben der Euro- 
päer in China ist, so befremdend sind auch 
die in den Strafhäusern der englisch-chinesischen 
Landestheile getroffenen Einrichtungen. Die 
Strafhäuser dortselbst sind in der Regel in 
zwei Abtheilungen geschieden, eine für die 
Europäer, die zweite für die Chinesen und 
andere Rassen: jede dieser Abtheilungen hat 
zwei Sectionen für die beiden Geschlechter. 
Der von der Jury verurtheilte Verbrecher 

wird im Strafhause vorerst gewogen, dann 
gebadet und in die Sträflingskleider gesteckt, 
welche aus ungebleichtem „Gaol" bestehen, 
aber ohne Kopfbedeckung. Der Chinesen wird 
der Zopf vollkommen abgeschnitten. Das Tage­
werk des Sträflings ist immer dasselbe. Des 
Morgens nach der Reinigung der Lokalitäten 
versammeln sich die Sträflinge zur Arbeit, 
welche in folgender Weise unabänderlich fest­
gestellt ist. Für die Chinesen: das Exerciren 
mit 24pfündigen Kanonenkugeln (shot-drill); 
für die Europäer: das Steineklopfen (stone- 
breaking). Diese Beschäftigungen werden von
9 12 ühr und von 3—6 Uhr Abends ununter­
brochen fortgesetzt. Als Correctionsstrafe kommt 
die Peitsche und eine jüngst eingeführte Ma­
schine zur Anwendung. Der zu Bestrafende 
muß ein mit einer Kurbel versehenes Rad
10 000—30 000 Mal umdrehen; die Zahl 
der Rotationen giebt ein Zählwerk an. Wäh­
rend der Ausführung dieser Strafe erhält der 
Verbrecher keine Nahrung, muß sich daher be­
eilen, um bald fertig zu werden. Für kleinere 
Vergehen wird die tägliche Beschäftigung ge­
wechselt. Das erwähnte Kugelexerciren nun 
ist eine höchst eigenthümliche Beschäftigung. 
Man denke sich _ etwa 30 Sträflinge derartig 
in Kreislinie aufgestellt, daß einer hinter dem 
andern auf etwa drei Schritt Distanz bleibt. 
Zu Füßen eines Jeden liegt auf einem kleinen 
Holzsockel eine 24pfündige Kugel, welche 
durch die häufige Verwendung ganz blank ge­
wetzt ist. Die Leute stehen in streng militai5 
rischer Haltung; ein Sträfling hat das Com- 
mando. Auf das Commando „Eins" beugt 
sich die ganze Gesellschaft, jedes Mitglied der­
selben ergreift die vor ihm liegende Kugel; 
auf „Zwei" erheben sie sich und halten die 
Kugel vor die Brust; auf „Drei" macht jeder 
zwei Schritte vorwärts und legt auf „Vier" 
die Kugel wieder auf den Sockel. — In dieser 
nicht gerade angenehmen, aber Wechselreichen 
Arbeit werden täglich sechs Stunden zugebracht! 
Das kann, wie Lehnert in den Schilderungen 
seiner Erlebnisse bei der Erdumsegelung mit 
der österreichischen Corvette „Friedrich" ver­
sichert, allerdings nur ein geduldiger Chinese 
ertragen! Nach dem Tempo der einzelnen 
Punkte wird die Kugel fünf Mal in der Mi­
nute gehoben; somit hebt sie der Sträfling 
1800 Mal am Tage und 657 000 Mal in 
einem Jahre!
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